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r 25. Auguſt. Die franzöſiſche Deputiertenkammer hatte zur
Unterſuchung der Urſachen, die zum Aufſtand vom 15. Mai und
ur Juniſchlacht geführt hatten, eine Kommiſſion eingeſetzt. Am

Auguſt wurde der Nationalver ſammlung das Ergebnis derünterſachang vorgelegt, und die Spitze der Darlegungen richtete

za egen drei Mitglieder des Parlaments, den Vorſitzenden der
rbeiterkommiſſion Louis Blanc, den infolge der Februar

Revolution zum Polizeipräſidenten avancierten Cau ſidiere und,
wenn auch im geringeren Maße, gegen Ledru Rollin. Die Be
ſchuldigten erhoben heftige Ein prache gegen die Vorwürfe. Am
25. Auzuſt wurde in außerordentlich ſtürmiſcher Sitzung über den
Bericht verhandelt, als ein Schreiben des Generalprokurators ein
traf, das die Genehmigung zur Verhaftung der Abgeordneten
Cauſſidiere und Blarc nachſuchte. Eine wild erregte Debatte
folgte, in der Cavaignac r die Maßregeln der Re
gierung verteidigte. Nach ſiebzehnſtündiger Beratung kam man
morgens gegen 5 Uhr zur Abſtimmung, durch welche Cauſſidiere
und Blarc den Gerichten ausgeliefert wurden. Ehe jedoch die
Verhaftung vollzogen wurde, entflohen beide nach England.

e uEine geheime ruſſiſche Henkſchrift über
Polen.

Aus der Fraänkiſchen Tagespoſt.

Fürſt Jmeretineky, der ruſſiſche Generalgouverneur von
hatte im Anfange dieſes Jahres dem Zaren eine

enkſchrift über das von ihm verwaltete Königreich vor
gelegt. Ein Miniſterrat erörterte alsdann Ende Febeuar die
darin enthaltenen Vorſchläge. Denkſchrift und Sitzungs-
protokolle wurden ſchließlich in fünfzig Abzügen an hohe
Beamte zur Kenninisahme verſandt. Wie ſo oft, nahm
auch ein polniſcher Revolutionär Einſicht und Abſchrift davon,
ſo daß demnächſt in London eine polniſche Ueberſetzung davon
in Buchform erſcheinen wird. Einzelne engliſche Blätter ſind

in der Lage, Auszüge daraus veröffentlichen zu
nnen.
Danach erſcheinen der ruſſiſchen Regierung die Zuſtände

in Polen als im höchſten Grade kritiſch kritiſcher viel
leicht wie vor 1863, als die Aufſtände in raſcher Folge
wiederkehrien, während jetzt ſeit mehr als einem Vierteljahr-
hundert äußerlich alles ſtill blieb. Aber während des letzten
Zenraums hat die Un ufriedenheit nur um jo tiefer ſich ein-
gefreſſen. Früher war der Bauernſtand vom Adel durch
eine tiefe Kluft getrennt die ruſſiſche Regierung konnte ihn
ſogar durch Aufhebung der Frondienſte und Verteilung der
Güter der Jnſurgenten für ſich gew nnen. Heute ſind die
Bauern durch die agrariſche Not verbiſtert und man kann
ihnen nichts mehr bieten. Dazu hat die wächtig empor
gewach ene Jnduſtrie eine ahlreiche Arbeiterklaſſe geſchaffen,
die vom Sozialiemus des Weſtens ihre Erlöſung aus Not
und Entwürdigung erwartet. Was hat das offizielle Ruß-
land vollends dieſer Geſellſchaftsſchicht zu bieten

Ueber ſeine Beamen- und Miliärdeſpotie fällt Fürſt
Jmeretinsly ein ganz vernichtendes Urteil. Da den Polen
keinerlei Selbſtregierung eingeräumt ſei, ſo müßten gerade
die Beamten, um ſich halten zu können, um ſo weitſichtiger
und makelloſer ſein. Statt deſſen ſind ſie, nach den eigenen
Worten der Dentſchrift, „nur halbgebildet, plump, iaktlos,
faul, unhöflich und abſtoßend“. Sie blicken auf die Polen
wie auf ein unterjochtes, Rußland und die Ruſſen haſſer des
Volk herab. Ueber jede Konmrolle durch die öffemliche
Meinung erhaben, iſt ihnen auch jede Selbſtkritik abhanden

man muß froh ſein, wenn ſie nicht geradezu durch
niharen die allgemeine Empörung herausfordern. Fürſt

Jmeretinsky erklärt dieſen „betiazenswerten Zuſtand für
ſchwer heilbar jedenfalls ſolle man die beſten und nicht die
ſchlechte ten Beamten nach Polen ſenden und ſie beſſer wie
heute bezahlen.

Auch die Kirche und der Klerus verſazen gegenüber den
drohenden Gefahren. Mit der Ausbreitung der ruſſiſchen
orthodoxen Lehre hat man ſchlechte Erfahrungen gemacht.
Man vill daher die katholiſche Seiſtlichteit wieder mehr her
anziehen, auch für den Unterricht in den Schulen. Jades
e man ſich hier keinen Täuſchungen hin: der katholiſche

lerus ſei im Herzen national polniſch, ſeine Vergangenhtit
verbinde ihn noch immer mit der beſtrickenden Vorſtellung
eines unabhängi en Vaterlandes, er träume von deſſen
Wiederaufrichturg und ſei der ruſſiſchen Regierung und der
ruſſiſchen Art der Ziviliſation feindlich Vielleicht werde eine
beſſere Leitung der Seminare für die heranwochſenden Geiſt-
lichen manches ändern können. Aehnlich ſolle wan mehr
für die höheren Schulen thun, da die Erziehung auf den
ausländiſchen Anſtalten und Univerſitäten die Abneigung
gegen die heimiſche ruſſiſche Rückſtändigkeit nur vergrößere.

Die Lage des Bauern wird mit den trübſten Farben ge
ſchildert. Die Gemengelage der Felder hind re oft jeden
vernünftigen Anbau. 25 en der 1*/, Millionen
Bauern in Ruſſiſch-Polen beſäßen ganz un, uriichende kleine
Landfetzen. Man ſolle Kredite flüſſig machen, um Land-
ankäufe zu erleichtern und fortſchreitende Naturalteilungen
zu erſchweren. Ein dritter Vorſch ag geht dahin, die Aus-
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wanderung nach Sikirien und dem Kaufaſus ſyſtematiſch
zu organiſieren. Jm Jnlande könne man den Landhunger
der Bauern nicht mehr ſtillen: Güter zum Konfiszieren giebt
es nicht mehr, und die Großgrundbeſitzer zeigen keine Luſt,
zu verkaufen.

Auch die vollſtändige Verwahrloſung auf dem Arbeiter
ſchutzgebieie geſteht Färſt Jmeretinsky ein. Ein Krebs-
ſchaden ſei es bereits, daß die Aufſicht über die Berzwerke
vom Domänenmir iſterium, die über die Fabriken vom Mi-
niſterium des Jnnern und der Finanzen ausgeübt werde.
Hier ſei die Vereinizung in einer Hand dringend notwendig.
Vor allem ſei jedoch die Fabrikgeſetzgebung fortzubilden.
Durch die Arbeiterklaſſe gehe eine tiefe Bewegung und
Gärung. Vom Weſten her drängen ſich ſozialiſtiſche und
gewerkſchaftliche Jdeen ein, um ſo gefährlicher, als ſie ſich
auf dem Boden geheimer Verbindungen und Geſellſchaften
üppig entwickelten. Die Demonſtrationen zum erſten Mai
ließen ohnen, wie weit die Maſſen bereits gewonnen ſeien.
Die ruſſiſche Fabrikge etzgebung möge für Rußland genügen,
aber Polen ſtehe wirtſchaftlich bereits auf einer höheren
Stufe und bedürſe daher auch eines fortgeſchritteneren Schutzes
der Schwachen. Man volle ihm ſeine eigene Geſetzgebung
ſchaffen, ſpäſer könne ſie ja auch für ganz Rußland verall-

gemeinert werden. nUeberaus ch arakteriſtiſch iſt nun das Verhalten der impo-
tenten Perückenſtöcke in Petersburg gegenüber dieſen liberal
angehauchten Vorſchlägen. Die Einſetzung einer beratenden
und begutachtenden polniſchen Vertretung wie ſie auch
empfohlen war verwarf man, weil ſie an das Parlament
der Revolutionszeit der ſechsziger Jahre erinnere (ſie iſt
dann doch zu ſtande gekommen). Jn der Prieſterfrage ſcheint
man noch am eheſten zu einer Uebereinſtimmung gelangt zu
ſein. An die Beſſerſtellung der Beamten will man jedoch
erſt herangehen, wenn die Finanzen eine ſolche Mehrbelaſtung
ertragen können. Die Fortbildung des Arbeiter chutzes ſei
auch ig Raßland nötig, und darum könne auch Polen
warten, bis das ganze Reich mit der Reform begqlückt
werde. Die Bauern ſeien in Rußland vollends noch ſchlechter

dran! eDie Times, der der Auszug wohl aus den Kreiſen der
polniſchen Emigration zugeht, ſchließt ihre eingehende Dar-
ſtellung mit dem bemerkenswerten Ergebnis: „Die Lage der
ruſſiſchen Regierung iſt ſonach heute noch ſchlechter wie
1863. Ein polniſcher Aufſtand fände heute das polriſche
Volk einmütiger zuſammen wie bei der letzten Erhebung.
Freilich mag auch die Militärübermacht Rußlands ihrerſeits
gewachſen ſein, indes kaum im Falle in ernationaler Ver
wickelungen. Der Kriegsminiſter pflichtete ſeinem Kollegen
vom Miniſterium des Jnnern bei, daß die öffentliche
Stimmung in Polen heute für Rußland ähnlich bedrohlich
ſei wie 1863. Ohne Zweifel iſt Polen heute ein Pfahl im
Fleiſche Rußlands und die Beamten, die die fünfzig Abzüge
des Fürſt Jmeretinekyſchen Briefes ſtudieren durften, werden
das ebenfalls zugeſtehen. Und auch die Thatſache, daß der
Geheimbericht den Händen der polniſchen Revolutionäre nicht
entging, iſt vielleicht nicht das letz e Anzeichen für die
kritiſche Lage der ruſſiſchen Regierung in Polen.“

Jn Englond nimmt man natürlich ein doppeltes Intereſſe
an dieſen Mitteilungen „für den Fall internationaler
Verwickelungen“.

Tagesgeſchichte.

Die Autiſemiten unter ſich. Bei den „radikalen“
Antiſemiten, die ſich unter der Führung des Herrn Hans
v. Moſch (päter trat der aus der Reformpartei ausgetretene
antiſemitiſche Abg ordnete Prof. Dr. Paul Förſter hinzu),
vereinigt hatten, iſt es, wie man uns mitteilt, zu einer
Kriſis gekommen. Der tauſend Mitglieder zählende „Ger
mari ſche Volkeburd“, deſſen Bundesmeiſter Hans v. Meſch
war, iſt zur Auflöſung getommin Hie neue Orgzaniſation
nennt ſich „Neuer Germaniſcher Volksbund“, Hans v. Moſch
und Prof. Lr. Förſter ſind „die Meiſter“ des „Neuen Ser-
mani ſchen Volksbundes“. Jm Bunde ſelbſt kriſelte es an
ſcheirend ſchon large, es waren einige Mitglieder mit der
Bundesleitung u zufrieden. Währerd der Wahlprriode üer-
trug man die Leitung einem Erſotzmann aus der alten auti-
ſemitiſchen Bewegung Nach Herrn v. Moſch war dies ein
„verhängnis voller Fehler'. Der Erſatzmanyn verſuchte die
alten Anſchauungen geltend zu machen, bis ſich ſchließlich
ein wirres Durcheinander in der Leitung ergab. Jn den
nächſten Ver ammlungen wird es vorausſichtlich zu heftigen
a ndeeſeßnngen zwiſchen der alten und neuen Richtung
ommen.

Der verfſtorbene Polizeipräfident von Berlin
als Zenſor. Der im Jahre 1896 verſtorbene Polizei-
präſivent von Berlin, Freiherr v. Richthofen, war als
grimmer Sozialiſtenfreſſer ganz nach dem Herzen des Herrn
von Stumm auch außerhalb der Spreeſtadt, deren Tugend

Donnerstag, den 25. Auguſt 1898.
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zu ſchötzen ihm oblag, bekannt. Jn lebhafter Erinnerung iſt
noch jenes famoſe Dankſchreiben an den Vorſitzenden des
Verbandes der Metallinduſtriellen Deutſchlands, in dem er
ergebenſt darüber quittiert, 3000 M. Belohnungsgelder von
dieſem Verband erhalten zu haben, und mitteilt, daß er dieſe
3000 M. unter diejenigen Schutzleute verteilt habe, die „aus
Anlaß des 1. Mai“ „über Geoühr“ auf Wunſch der
Metallinduſtriellen „angeſtrengt waren“. Aber nicht
nur für ſolche Trin'gelder ſeiner Untergebenen war er be
müht. Mehr noch lag ihm an der geiſtigen Aus bildung der
Schutzleute. Da ſolches den Buchhändlerkommi ſionären be
kannt war, ſendeten dieſe gerne Werke an ihn, mit der Bitte,
ſie bei der Berliner Schutzmannſchaft in Umlauf zu ſetzen.

Solchen Bitten wurde faſt immer entſprochen, mochte es
ſich um Meiſter Schinderhannes neueſte Morithaten, um
Prachtwerke für „vaterländiſche“ Geſchichte, oder um andere
Druckſchriften handeln. Freilich nicht alle Bücher erhielten
dieſe Auszeichnung. Erſt kam die Prüfung. Nun kann man
billig nicht verlangen, daß alle Bücher von Anfang bis Ende
durch die lan weilige Art philiſterhafter Leſerei auf ihren
Jnhalt geprüft würden. Längſt vor Erfindung der Röntgen-
Strahl Entdeckung war Berlins Sicherheitshort im ſtande,
mit einem Blick auf den Namen des Verfaſſers und des
Verlegers den Jahalt zu durchleuchten. Uns iſt durch Zu
fall der Erfolg polizeipräſidialer Zenſur gegenüber dem
„Volkelexikon“ von Wurm in die Hände gefallen. Ein
Kommiſſionär hatte in gleichee Weiſe wie andere Druck-
ſchriften im März 1894 das erſte Heft des Lexikons dem
Polizeipräſidium übermittelt. Am 12. Mai 1894 wurde
daraufhin für ihn folgende Antwort entworfen:

Auf das gefl. Schreiben vom 9. März ds. Js. gereicht Jhnen
zum Beſcheide, daß ich es ablehnen muß, das anlie zende erſte
Heft des Volks-Lexikons“, das von einem ſozialdemokratiſchen
Reichstagsab geordneten herausgegeben wird und in einem be
kannten ſo ial demokratiſchen Verlage erſcheint, bei den Beamten
der hieſigen Schutzmannſchaft in Umlauf zu ſetzen.

Da Jznen die Parteiſtellung des Herausgebers bezw. Ver
legers nicht unbekannt ſein fonnte, ſo kann ich nicht umhin,
Jhnen mein Befremden darüber auszuſprechen, daß Sie mit
einem ſolchen Anſinnen an mich herangetreten find, und nehme
hieraus Veranl'aſſung, mich Jhren Geſuchen gegenüber, denen
ich bisher bereitwilligſt entſprochen habe, in Zukunft ablehnend
zu verhaiten.

Berlin, den 12. Mai 1894.
Der Polizei Präſident

Freiherr von Richth ofen.
Schade, daß Freiherr von Rich. hofen bereits verſtorben

iſt und d ß wir erſt jetzt von dieſem Zenſorſtücklein erfahren.
Gern hätten wir ihn onſt um Mitteilung der Methode er-
ſucht, aus dem Namen des Verſaſſers und Verlegers auf
den Jnhalt eines Buches zu ſchließen.

Der agrariſche Brotwucher erhebt immer ſcham
loſer ſein Haupt. Mit vielem Wohlgefallen druckt die
Deutſche Tages g. einen Arukel ab, der die Welt Weizen
ernte von 1898/99 behandelt und Prof. Dr. Ruhland in
Freiburg (Sch veiz) zum Verfaſſer hat. Dieſer früher in
direkten Dienſten des Bundes der Landwirte ſtehende Natio
nalökonom ſieht auf Grund der Termiupreiſe der Weltbörſen
einer Weizenbaiſſe entgegen und will dem dadurch vor
beugen, daß er den deutſchen Lindwirten rät, ihren Weizen
nicht ſofort zu verkaufen, ſondern damit zurückzuhalten. Er
ſchreibt nämlich:

„Jch bin der Ueberzeugung, daß ſich auch unſere Weizen
preiſe im laufenden Erntejahre weſentlich beſſern muſſen und
können nur darf alsdann die Jnitiative der Preis bewegung
nicht in der Hand der Börſianer bleiben, ſondern ſie muß von
ſeiten der Landwirte, von ſeiten der Produzenten ergriffen wer
den, und zu dieſer Auffaſſung berechtigt mich gerade der Ver
gleich mit der Baiſſebe vegung im Jahre 1894. Domals be-
trugen am 1. Auguſt die alten Vorräte 38 Millionen Quarters
ſtatt nur 14 Millionen Quarters an dieſem 1. Auouſt; die Welt
weizenerrte wurde damais guf 315 Millionen Quarters ange
geben gegen 318 Millionen Quarters für das laufende Ernte
jahr. Wenn alſo die jetz' ſo gonz ausnahmslos zuſammenge-
ſchrumpfte alte Reſerve auf den Stand don damals ergänzt
wird. ſo haben wir heute nur mit einer W e ltweizenernte von
294 Quarters zu rechnen Das iſt noch wenigecr, als die Weizen
ernte von 1896 die auf 297 5 Millionen Quarters angegeben
wurde. Bei all' dem wurde das Jahr 1894 von einer Reihe
von außer ordentlichen Faktoren beherrſcht. Die Vereinigten
Staaten hatten eine ſch vere Finanzkriſis durchzumachen, von
der auch die Farmer erfaßt worden waren Arge tinien rückte
damals mit ſeiner reich ſten Ernte von über 12 Millionen Quar-
ters als neuer und anſoheinend höchſt gefährlicher Konturrent
auf dem Weizenweltmarkte ein, und zwar begünſtigt durch ein
Disazio ſeiner Valuta bis zu 33 Proz. und endlich waren die
Landwirte noch harmlos und urvorvereitet genug, um die Jni-
tiative der Preiebewegung den Terminbörſen zu überlaſſen, die
ihrerſeits gerade in dieſen Jahre die Baiſſeſpekulat on ohne
Ware zur höchſten techniſchen Vollkommenheit ausdildeten. Äll'
dieſe die Weizenbewegung von 18914 belaſtenden Faktoren kom
men heute in Wegfall. Gleichzeitig begünſtigen die ganz außer
ordentlich kleinen Warenvo räte in der Hand der Bäcker Müller
und Händler eive zielbewußte Zurückhaltung der Weizenbeſtände
von ſeiten der Landwirte in ho dem Maße. Ver Händler und
Müller muß kommen und Preiſe bieten, b de en der Get'eide
bauer beſtehen kann; und da nach den negeſten Berichten der
ausgezeichnet unterr chieten amerikaniſchen Worhenſchrift Brad
ſtreets die nord amerikaniſchen Farmer des Weſtens ſich in einer
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verhältnismäßi Wien Vermögensla nden, ſowäre t a gegeben, de z rinnen d
Landwirte die Preisbildung der Terminbörſen zu umgehen und
erdnnß zu machen.“

Das iſt alſo eine völlig unumwundene Aufforderung an die
Agrarier zur ſelbſtändigen zielbewußten
künſtlichen Preistreiberei. olchem gemeingefähr-
lichen Unweſen werden die Getreidezölle dienſtbar gemacht;
ſie allein ſind es, die den agrariſ Brotwucher ermög
lichen und ſtützen.

Ansiand.
Jtalien. Ueber den Wucher in Jtalien bringt der

Corriere della Sera einen intereſſanten Artikel: Je weiter
man nach dem Süden kowmt, ſo ſchreibt das Mailänder
Blatt, um ſo höhere Zinſen muß man zahlen, wenn man
Geld braucht. Der Wucher in Sizilien und in den ſüdlichen
Provinzen Jtaliens nimmt einen fabelhaften Umfang an und
darf als eine wahre ſoziale Krankheit bezeichnet werden.
Von dem Wucher, dem der Kaufmann und der Grundbeſitzer
erliegt, der manchmal 12 und 15 Prozent bei einem Dar
lehen gegen erſte Hypothek zahlen muß, kommt man ſtufen-
weiſe z dem Wucher, der die armen Bauern vernichtet;wohl bekommen ſie alles, was ſie brauchen Saatgetreide,

Handwerkszeug, Konſumgegenſtände auf Borg, aber
Zreke müſſen ſie ſich des Beſitzes der Getreidefrucht auf
em Halm und der Traube am Stock entäußern, wenn ſie

nicht gar ihr letztes Bettuch hingeben oder das armſelige
Eſelein im Stall verkaufen müſſen. Jn einer kleinen Ort-
ſchaft Süditaliens lebte eine Frau, die 10 Lire auf eine
Woche verlieh und als Zins nur ein Kilogramm Maccemwoni
an r ſie kaſſierte alſo, da ein Kilogramm Teig 40 Cente-

mi koſtet, in einem Jahre 20 Lire 80 Centeſimi ein, wo
bei das Grundkapital von 10 Lire natürlich unberührt blieb.
Sie beſaß 7 Zehnlireſcheine, und mit dieſem geringen Kapital
elang es ihr da man im Süden faſt ausſchließlich vonMaccaroni lebt für ſich und ihren Mann das Exiſtenz

roblem zu löſen, denn die ſieben Scheine waren immer
cher untergebracht; das Weib wurde ſogar noch als eine

Menſchenfreundin gefeiert, weil ſie für ihr Geld keinen Zins
verlangte! Auch in Rom ſteht der Wucher in höchſter
Blüte, hier ſogar mehr als irgendwo anders die Wech,ſel
wirkung zwiſchen Wucher und Klima verleugnet ſich auch in der

Hauptſtadt des Landes nicht. Die Bankiers diskontieren
ſelbſt zahlungsfähigen Kaufleuten nur gegen 6 oder 7 Per
zent; dazu kommen noch, als wenn das gar nichts wäre, 1
oder 1*, oder auch 2 Perzent Proviſion pro Quartal, was
wieder ein Diskonto von 10 bis 15 Perzent bedeutet. Die
d oder geringere Zahlungsfähigkeit des Schuldners

mmt dabei gar nicht in Frage, ſelbſt Vanderbilt würde
bei dieſen Bankiers, die in Rom Regen und ſchönes Wetter
machen, nicht „billigeres Geld“ erhalten. Weit ſchlimmer
noch ſind die Halsabſchneider, die beſonders die verſchwende-
riſchen Mitglieder der ſogenannten „goldenen Jugend“, die
vornehmen Zierbengel verfolgen. Für eine Wechſeloerbind-
lichkeit von 100 Lire leihen dieſe Menſchenfreunde 50 Lire,
aber in Waren, die einen Wert von 10 Lire haben ſie ver
leiten ſelbſt zu falſchen Wechſelunterſchriften, um ſich die

Geldgänge durch Androhung von Zuchthausſtrafe zu ſichern.
Aber es exiſtiert in Rom noch eine andere Art von Wucher,
die beſonders die ärmeren Klaſſen heimſucht und im hellen
Lichte der Sonne, gewiſſermaßen unter dem Schutze der
Polizei betrieben wird. Das ſind die ſogenannten kleinen
Leihhäuſer („montini““), die ſich ganz großartig „Vorſchuß-
banken“ nennen und den Zweck verfolgen, die Pfandſcheine
des ſtädtiſchen Leihhauſes ſich anzueignen. Sie diskontieren
ſie mit 25 Perzent der vom Leihhauſe für das Pfand ge-
zahlten Summe, wobei ſie für jeden Monat 3 Perzent
Zinſen zurückbehalten. Der Beſitzer des Pfandſcheines muß
jedoch eine Art Kontrakt unterzeichnen, wonach der Pfand-
ſchein dem „montino“ gehört, wenn er bis zu einer be
ſtimmten Friſt nicht eingelöſt iſt; das Leihhäuschen erwirbt
dadurch das Recht auf den höheren (als veranſchiagt wurde)
Erlös aus dem Verkauf des Pfandes, der am Verfallstag
im Leihhauſe ſtatifindet. Man hat ausgerechnet, daß die
Beleihungswucherer auf dieſe Weiſe 236 Perzent pro Jahr
verdienen, und da auch das Leihhaus in ſeinen Anforde-
rungen nicht allzu beſcheiden iſt, kann man ruhig behaupten,
daß ein armer Teufel, der in die Klauen dieſer Geſellſchaft
gerät, rettunaslos verloren iſt.

f5 i al W 7 8z Der Kampf gegen bie Anſtellnng weiblicher
erzte zur Ausübung der ſogenannten Sittenkontrolle wird

in der Berliner Aerzte-Korreſpondenz ungeſchwächt fortgeſetzt.
Jn der lehzten Nummer dieſes Blattes läßt ſich ein Arzt alſo
veruehmen:

Di i Aerzte, w das Amt bisher innegehabt haben,u z en und mit re tn chaft
en s ſich der undankbaren Aufgabe gewidmet. Sie aus

a chen ründen beiſeite zu ſchieben oder ihnen auch nur
v. zu geben, iſt in hohem Maße unbillig.

ie raelggenteit zeigt indes auch noch nach anderer Richtung
ein ernſtes Geſicht. Zumerſten mal ſollen weibliche Aerzte aus
Gründen, die nicht durch wiſſenſchaftliche Jndizien oder praktiſche
Erfahrungen bedingt ſind, ſondern auf dem Gebiete der „Moral“
liegen, amtliche Stellungen in Preußen erhalten. Mit Moralist ſich bekanntlich alles motivieren. t das Experiment ge
glückt, ſo ſteht nichts im Wege, daß auch für weibliche Gefangene,
weibliche Lehrer und andere Beamte aus Gründen der Moral
weibliche Unterſuchungs und Vertrauen? ärzte beſtellt werden.
Und noch ein Schritt weiter, und wir können aus Gründen der
Moral unſere lieben Kolleginnen als Vorſteherinnen von Frauen
und geburtshilflichen Kliniken und Univerſitätslehrerinnen be-

Man lachele nicht über das uropiſtiſche Zukunftsbild.
as dem einen recht iſt, iſt dem andern a Hält man zur

Unterſuchung gefallener Schweſtern weibliche Aerzte für nötig,
warum nicht um ſo mehr auch für nicht gefallene Hiermit ge
winnt die geplante Maßregel eine eder die über das kleine
Niveau, auf dem ſie ſich jetzt befindet, weit hinausra t. Mag man
r Frage des Frauenſtudiums ſtehen wie man wolle, für Fach
eute unterliegt es keinem Zweifel, daß vorläufig die Beſetzun z

amtlicher, autoritativer Stellen mit weiblichen Aerzten einen
ſchweren Mißgriff, einen Schaden nicht bloß für ärztliche Kunſt
und Wiſſenſchaft, ſondern auch für die Allgemeinheit bedeutet.

Aus all' dieſen Gründen halten auch wir, mit der Redaktion
d. Bl., ein energiſches Vorgehen für geboten und ein laisser aller
für gefährlich. Sollte ſich die Nachricht d. Bl. bewahrheiten, wo
ran wir offen geſagt, vom Standpunkte dere unſerer
höheren Sphären, noch immer zweifeln, ſo würde es Aufgabe der
Aerztekammer ſein, die geeigneten Schritte zu ergreifen

Engherziger kann ſich der Standesdünkel bei Beurteilung
der Stellung der Frau kaum breit machen und mit ſo „wuchti-
gen“ Argumenten kämpft das Zunftgelehrtentum unter den
Aerzten, daß ſelbſt der größte Philiſter ſtutzig werden muß.
Welch' ſchreckliche Perſpektive malt der Verfaſſer des Artikels
für den Aerzteſtand aus, wenn die weiblichen Gelehrtinnen
mit ihren ärztlichen Kouegen in gleicher Stellung die Kon
kurrenz aufnehmen! Die Gefahr, das mag dem Arkikel-
ſchreiber geſagt ſein, iſt weit näher, als er es glaubt, und
das „utop ſtiſche Zukunftsbild“ iſt ſchon im Werden begriffen,
wenn auch vor der Vollendung noch einige Widerſacher im
blinden Eifer dagegen ankämpfen.

VParteinachrichten.

Die Parteigenoſſen in Magdeburg haben am
Freitag die Agitation für die Stadtverordneten wahlen
mit der Verbreitung von 30000 Flugblättern begonnen.

Auf der Parteikornferenz für den Kreis
Mainz-Oppenheim berichtete Dr. David über die letzte
Reichstagswahl in dieſem Kreiſe. Die bisherige Organiſation
habe ſich wohl während des Wahlkampfes bewärht, aber man müſſe
ſich die Erfahrungen, die man zu nutze machen, auch
von den Gegnern lernen und nicht raſten, ſondern weiter bauen.
Die Orgariſation müſſe in den Friedenszeiten ſo vervollſtändigt
werden, daß ſie zu jeder Zeit gerüſtet ſei und wirkſam funktioniere.
Redner machte eine Reihe Verbeſſerungsvorſchläge. Es wurde
dann der Entwurſ eines neuen Kreisſtatuts beraten und faſt un
verär dert angenommen. Das Statut tritt am 1. Oktober d. J.
in Kraft. Jn den Kreis vorſtand wurden gewählt: als Vor
ſitzender Gg. Eiſner, Garterfeldſtraße 8, IV, als Kaſſierer
Val. Liebmann, Karmeluerſtraße 12 14, als Schriftführer
P Spenlein, Kaiſer Wilhelm- Ring 18, II, ſämtlich in

ainz.
Die Sozialdemokratie des Herzogtums Gotha

hielt am 21. Auguſt in Gotha ihren 7. Parteitag ab. Es
waren 34 Orte, zwei weniger als im vorigen Jahre, vertreten.
Der erſte Punkt der Tagesordnung bot ein irſteuktives Reſerat
des Reichstagsabgeordneten Bock über die Fraze: „Was lehren
uns die letzten Reichsta swahlen Ecr ſchloß ſeine UAusführun
en hierüber mit dem Wunſche, daß man nach den errungenen

folgen nicht erlahmen, ſondern nur um ſo eifriger dahin ſtreben
möge, daß die Zahl unſerer überzeugten Anhänger immer größerwird. Wir würden bei den nächſten Wahlen auf eine Hilfe von

bürgerlicher Seite ſelbſt bei den Stichwahlen ni tzt mehr zu rechnen
ſondern uns auf unſere eigene Kraft verlaſſen müſſen.

er Redner kam noch auf den die preußiſchen Landtags
wahlen betreffenden Hamburger Beſchluß zu ſprechen und bat
dabei die Anweſenden, dafür einzutreten, daß die Parteigenoſſen
der an das Herzogium Gotha grenzenden preußiſchen Wahlkreiſe
Erfurt und Schmalkalden bei der Landtagswahl diesſeits nach
Kräften unterſtützt werden.

Redakteur Joos berichtete hierauf über den Stand des Partei-
Orgars Gotbaiſches Volksblart“. Die Abonrentenzahl

„J-—„JZ
Herrſchen oder dienen

Roman von M. Kautsky.
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Marie wandte ſich von ihm ab, wie in n Er ſtand
verſteinert aufs tiefſte betroffen, während Juanna, die, wenn ſie
auch die deutſchen Worte nicht ganz verſtanden, ſie doch erraten,
alles aus dem beſeelten, erregten Antlitz Mariens herausgeleſen
hatte, nun halb in Reue, halb in r Auge in Auge
ihr zu begegnen ſuchte. Sie fühlte eine innige Sympathie in
ihrem Herzen für dieſe Frau entſtehen, der fie ſo vieles abzubitten
hatte. Sie hatte fie als auf einer niederen Stufe der Intelligenz
ſtehend, ſich vorgeſtellt gänzlich unbedeutend, auch leer im Her
en; nur ſo hatte ſie ſich den Kummer, das Unbefriedigtſein des

atten ausgelegt und ihn darob bedauert; und nun erſchien ihr
dieſe Frau ſo edel, ſo groß in ihrem berechtigten Schmerz, auf
einer ſittlichen Höhe ſtehend, zu der ihr Mann nicht hinanreichte.
Und ſo drängte es ſie zu dem Wunſche nicht hinter ihr zurückzu-
ſtehen und wenn es möglich die Gatten zu verſöhnen.

„Frau Depauli“ ſagte ſie, und ſie ſuchte all' die herzliche Sym
pathie, die ſie empfand, in ihren Ton zu legen, „Sie müſſen auch
mich hören, wenn ſie hierher gekommen ſind, um Jhren Mann
zurückzunehmen, ſo

Sie kam nicht weiter. Marie hatte mit einem Ausruf und einer
Geberde des Schreckens beide Hände vor ihren Kopf geſchlagen
die Slabmiſt welcher Alfred ſchwebte, kam ihr jetzt erſt wieder
zum Bewußtſein.Jch bin gekommen, um ihn zu retten!“ rief ſie. Dann in
hafüger Erregung gegen Alfred gewendet. doch ohne ihn anzu
ehen: „Komm, fort von hier, ihr Bruder ihr Bruder
hr Bräutigam, ſie ſuchen Dich, ſie werden hier ſein im

nächſten Augenblick ſie ſind bewaffnet, ſie wollen ſich mit
Dir ſchlagen

„Gehen Sie,“ rief auch h r. nun ebenfalls drängend, „Jhre
Frau hat t Giuliano iſt ein Wahnſinniger, er darf Sie hier

n n ut finden.
lfred rührte ſich nicht, ſein Geſicht war finſter, trotzig blickten

ſeine Angen, und als wäre ihm nach dieſer moraliſchen Demüti-
ug die männlichen Mutes ein Bedürfnis, ſagte erfen. „Jch werde ihn hier erwarten.“

iſt während des letzten Jahres um mehrere Hundertde der ſonſt et im Sommer n An
der Abonnenten in dem ländlichen Verbreitungsbezirk ditsm
ber Sorge g. Es wurde ein Antrag angenommen, wong

ie Volksblatt Redaktion beauftragt iſt, jeden ihr zugehenden
richt, der bedenklich von dem Vertrauensmann oder
werkſchafts Vorſitzenden des Ories der Abſendung vor der W
nahme auf ſeine tigkeit prüfen zu laſſen, damit der veraqn,
partt he Redakteur woren vor Prozeſſen geſchützt wird. h

nirag der Preßkommiſſion, bei jeder Quartalsabrechnung unb außerordentlichen Sitzung einen Parteigenoſſen vom ba
ehen, wurde gleichfalls angenommen.

1s Vertrauensmann für den Reichstags Wahlkreis Gotha wut
einſtimmig Genoſſe Hildebrandt wiedergewählt.

ie Parteigenoſſen aus Jchtershauſen und Eſſchleben beqy,
tragten, daß die Parteipreſſe in Gotha die Gewinnliſte der
Anhaltiſ en Lotterie veröffentlichen ſollwas ſeiner Zeit auch bei der ſächſiſchen Staatslotterie geſchehe
ſei. Der Antrag, welcher bezweckt, die bürgerliche Preſſe entbehn
r zu machen, wurde der Preßkommiſſion zur Erledigung üben

eſen.
Das Mandat für den Parteitag in Stuttgart wurde den

hege ordneten Bock übertragen und hierauf der Parte,
ag geſchloſſen.

Die Schützengilde in Staßfurt hat denSozialdemokraten bekannten Geſchäf! sleuten verweigert, auf den
von ihr alljährlich veranſtalteten Schützenfeſte Waren feilzuhalten
r in einigen anderen Orten haben ſich die Schützengeſellſchafte
durch ähnliche Akte der Jntoleranz blamiert.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Auguſt 1898.

Die Arbeiter des Herrn Fallnich hierſelbf,
welche mit einem Stundenlohne von 28 Pf. eingeſtellt ſind
verſuchten es jüngſt in beſcheidener Weiſe, um eine Lohn
zulage vorſtellig zu werden. Die Arbeiter ſandten einen
älteren Kollegen zum Prinzipal mit der Bitte, den Stunden
lohn doch auf 30 Pf. zu erhöhen. Herr Heine, der Beauſ
tragte des Herrn Fallnich, ſoll die Forderung barſch abge
ſchlagen und den Beauftragten der Arbeiter ſofort entlaſſe
haben. Hierauf ſtellten die anderen Arbeiter ihre Thätigkeit
ein und erklärten ſich mit dem gemaßregelten Kollege
ſolidariſch. Sicherlich werden die Arbeiter Halles den Anz.
ſtändigen ihre Synmpathien nicht vorenthalten. Für unz
liegt indeſſen eine andere Frage vor. Herr Fallnich hat
ſtädtiſche Arbeiten übernommen und empfängt vom Magiſtrat
zu Halle eine durchaus entſprechende Bezahlung. Wie bill
und gerecht iſt nun die Forderung der Arbeiter, jetzt bei da
großen Hitze, für die harte Arbeit ebenfalls entſprechend be
lohnt zu werden. Der Magiſtrat möge nur ſolchen Unter
nehmern Arbeit geben, welche ihre Leute gut entlohnen.

Donnerstag, am 25. Anguſt, abends 9 Uh,
findet im Saale des Neuen Theater eine öffentliche Ver
ſammlung der Former und Hilfsarbeiter ſtatt. Gen. Wieſen
thal ſpricht über das Thema: Welche Verdienſte ſoll
der Staat belohnen? Aledann wird über innere
Berufsangelegenheiten verhandelt. Die Former wollen recht
zahlreich in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern mittag an der
Schimmel- und Steinſtraßen-Ecke, indem beim Ausweichen vor
einem Straßenbahnwagen ein mit Papier- und Lumpenſäcken
ſchwer beladener Rollwagen umkippte, wobei ſich die Vorderachſe
mit den beiden Räder und der Wagendeichſel in eine Quer
ſtellung zur Hinterachſe ſtellte. Bei dem Freimachen des Wagens

ing die Deichſel in die Höhe, ſo daß das eine daran gekeitetePferd oben an der Deichſel zu hängen kam und nur mit den Hinter

beinen etwas den Erdboden berührte. Das Pferd war in dem
Augenblick vollſtandig aufgehängt und es wäre auch zu Tode ge
würgt worden, wenn nicht gleich eine größere Anzahl Männer
die Wagzendeichſel abgebrochen hätten, wodurch das Thier zu
Boden fiel und ſich bald wieder erholte.

Erpreſſung. Die Schweizeriſche Hotelrevue ſchreibt: Ein
Reiſeſchriftſteller in Halle a. S. ſchreibt an eines unſerer
Schweizer Hotels: „Habe Auftrag, meine Schweizerreiſe und nach
Italien in einer großen deutſchen Zeitung zu veröffentlichen,
Habe auch bei Jhnen verkehrt und war ſehr zufrieden. Werde
Sie lobend erwähnen, das wird Jhnen viel Freunde zuführen.
Bitte mir als Entſchädigung 10 Frs. zuzuſenden, dafür erhalten
Sie ſofort Zeitung als Beleg.“ Kommentar überflüſſig. Es
iſt nur zu bedauern daß die Revue nicht den Namen dieſes halle
ſchen „Reiſeſchritſtellers“ nennt. Hoffentlich holt ſie das Ver
ſäumte noch nach! Vielleicht kann der zum Kriminalbeamten
talentierte Polizeiſergeant Thiele, welcher jüngſt die beiden Ein
brecher Salzwann urd Rappſilber erwiſchte, auch in dieſer Sache
ſich nützlich machen.

75 jähriges Jubiläum. Die bekannte Wagenfabrik von
Goitfrieb Lindner feierte jüngſt ihr 75 jähriges Beſteyen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Wab
hallarheater behauptet ſich trotz der Uggunit des heißen Wetters
ſiegreich in der Gunſt des Publikums, welches mit Vorliebe in
den kühlen Räumen Zerſtreuung und Vergnügen ſucht, welhes
gerade der jetzige Spielplan in reichſtem Maße bittet. Dies iſt

In dem Augenblick vernahm man die Stimme de Vitas in der
alle.
Der Patron hatte die Caſtalda nicht eben ntt geweckt. Sie

war indes ſchlau genug, die Verwirrung, die ihr die unvermutete
Ankunft des Herrn brachte, hinter ihrer Verſchlafenheit zu ver
bergey. Sie wußte von nichts, konnte über nichts Auskunft geben.
Sie that, als wäre ihr Schlaf ſo lang und feſt geweſen, daß indes
die Welt bäite aus ihren Fugen gehen können, ohne daß ſie etwas
davon gemerkt hätte.

Der kleine Giuſo war ängſtlich hinter den Herd gekrochen und
hatte auf die brennenden Scheike eine Menge aus zedroſchener
Maiskolben geworſen, ſo daß das Feuer hoch aufflackerte. Er
wollte wohl die Herren, die ſo drohend auftraten, beſſer in Augen
ſchein nehmen.

Erneſto hatte indes raſche Umſchau gehalten, er hatte die Treppe
entdeckt die nach aufwärts führte und ſein eiferſüchtiger Jnſtinkt
hatte ſofort erraſen, daß er die, die er ſuchte, da oben finden
würde. Er wartete nicht die Verfügungen des Hausherrn ab, er
erzriff die Lampe ſie zitterte ig ſeiner Hand und er ſtürzte
der Treppe zu.

Schon hatte er einige Stufen erſtiegen, da teilte ſich oben der
blaue Vorhang und Marie und Juanna traten d aus hervor.
Das hochaufflackernde Licht des Herdes beleuchtete mit einem roten,
magiſchen Schein dieſe hellen, juger dlich ſchlanken Geſtalten, die,
ſich an den Händen haltend, langſam herabſtiegen.

Erneſto war vor ihnen zurückgeprallt. „Mit einer Frau!“ rief
er und fuhr nach Augen und Stirn, als könne er den eigenen
Sinnen nicht trauen.

Auch de Vita ſah mit unbegrenztem Erſtaunen auf die beiden.
„Frau Depauli,“ murmelte er faſſungslos.

Die Frauen ſtanden wun auf dem Boden der Halle.
„„Was führt Euch hierher, meine Herren ſagte Juanna kalt,

„ihr ſeid doch nicht meinethalben gekommen, wir, dächte ich, hätten
W r i auseinandergeſetzt, und meine Abreiſe hatte ich in

geſtellt.

„Du haſt heimlich mein Haus verlaſſen und ich finde Dich ſelt-
ſamerweiſe auf Murano zu dieſer Stunde

„Jn guter Geſellſchaft, wie Du ſiehſt,“ verſetzte Juanna
trotzig.
voi Finu!eRichafe einer Freundin,“ fügte Marie raſch und angſt

„Einer Freundin!“ rief Erneſto in höhniſch exaltiertem Grimm,

dann uef forſchend, blickte er in das nun ſtark gerötete Geſicht
von Frau Depauli, als wolle er das Jnnerſte dieſer Seele er
gründen, „Jhrer Freundin, Signora

Marie durchſchauerte es, ihr Atem ſiockte, ihre Lippen preßten
ſich zuſammen, als verſchlöſſen ſie ſich einer Lüge, aber ſie bezwang
den Widerwillen und ſtreckte der Verzaßten ihre Hand entgegen.
„So iſt es, meiner Freundin.“

Juanna hatte in unverſtellter, leidenſchaftlicher Zärtlichkeit daß
junge Weib an ſich gezogen, und ſie ſchlang den Arm um ihr
Hals Die Dich liebt, Marie, aufrichtig und wahr, die Dich be
wundert.“

Erneſto biß die Lippen aufeinander, er wußte im Augenblit
nicht, wie er das zu deuten habe, aber er ahnte, daß dahinter
eiwas ſtecken müſſe, daß dies alles nur Komödie ſein könne, un
ihn zu täuſchen, um den Schuldigen der Verantwortung zu ent
e Der Gedanke machte ihm das Blut ſieden, er erhöhte nur
eine wahnſinnige Erregung und ſeinen Hrimm.
„Und der Grund Jhres Hierſeins, meine Damen?“ fragte er,

und dann nach oben deutend: Vielleicht finden wir da oben die
Aufklärung, die wir begehren.“

Er ſprang gegen die Treppe. In dem Augenblick erſchien Al
fred am oberſten Abſatz derſelben.

Erneſto ſtieß ein wütendes Lachen aus. Der Anblick dieſe
Mannes, den er allein verantwortlich machte für ſein zerſtört
Liebesglück, und den er nun wirklich hier traf, wo ſeine Eiferſucht
ihn vermutete, entfeſſelte ſeine ganze Leidenſchaftlichkeit und brachte
ihn außer ſich.

„Ah, da iſt er, ich wußte es ja, der Mann, der glückliche Mann
zweier Freundinnen, hada! ie er dies Giück erreicht, durch
welche Mittel, darüber ſoll er uns Rede ſtehen

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Aus der guten alten Zeit. „Der Bürgergardiſt Zipperlein hat wohl e recht ſtrenge dergaritg

„Und obl Mit der muß immer erſt der Major ſelb
v deln, eh'eln, eh' ſie ihren Mann für eine militäriſche Uebung fy

(Flieg.
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auch der Grund, weshalb wir diejenigen, welche jetzt dem Theater77 bleiben, darauf aufmerkſam machen möchten, S e der

hat tet keinen angenehmeren und Interhaltenderengbend ver
bringen als im Walhallatheater d

Merſeburg. Eine Tragödie. Heute nachmittag gegen Pößneck.3 Uhr gab in hieſiger Unteraltenbur v offener Straße der Arbeiter

Tiſchlermeiſter und Jnhaber eines Möbeltransportgeſchäfts, A.
Duyſing hierſelbſt, auf ſeine Ehefrau mehrere Schüſſe
aus einem Revolver ab und traf dieſelbe in die Schläfe, o daß
e blutüberſtrömt zuſammenbrach und in das nahegele rus getragen werden mußte, wo ihr die erſte äuche Hilfe zu

l wurde. Der Zuſtand der Unglücklichen iſt hoffnungslos.
ch dem Attentat auf ſeine Ehrfrou brachte der Mörder ſich

ſelbſt mehrere Schüſſe in die Bruſt bei und ſank leblos um.
Seine Leiche wurde zunächſt in dem Gaſthofe Zum Ritter unter
gebracht.

Tapfere Polen. Jm benachbarten LöpitzMerſeburg.
kam es am Sonnabend beim Auszahlen der Löhne auf dem
Rittergut hofe zwiſchen einheimiſchen und polniſchen Arbeitern zu
St blutigen I larret bei der die Beteili,ten ſog mit

enſen auf einander losgingen und mehrere ſchwere
dungen vorkamen. Einer der Hauptkrakehler wurde durch den
Gendarm Howe verhaftet und dem hieſigen Gefängnis zuge-
führt. Unſere Agrarier füttern die Polen ſo gut, daß ſie kriege
riſch geſtimmt werden.

Radegaſt. Was der Arbeiter riskiert. Als der Arbei-
ter G. Tuſcher hier mit Durchbohrung eines Stabes mittels
lühenden Drahtes beſchäftigt war, rutſchte dieſer ab und traf
n in das linke Auge und zwar ſo ſchwer, daß das Auge in der

alen Klinik, wohin der Verletzte gebracht war, entfernt wer
n mußte.
Hergisdorf. Lebens müde. Geſtern früh wurde der ledige

32 jährige Sergmann Wilhelm Ritter von hier von ſeinem Vater,
d r zum Verfahren der Schicht rufen wollte, erhängt vor-

ur den.
Bitterfeld. Was der Arbeiter riskiert. Der in der

Häckſelſchneiderei des Herrn Wölk beſchäftigte Arbeiter Ponzet
geriet beim Auflegen eines Treibriemens in die Transmiſſion,
wobei er mehrere Male in dem Getriebe herumgeſchleudert wurde
und ſo ſchwere innere Verletzungen erlitt, daß er nach Einliefe-
rung in das Kreiskrankenhaus bald durch den Tod von ſeinen
Schmerzen erlöſt wurde.

Naumburg. Der Magiſtrat ſchafft Mißſtände ab.
Wir brachten kürzlich über die Mißſtände im ſtädtiſchen Freibadeeine Mitteilung aus Naumburg. Jetzt erläßt der Magiſtrat folgende

Bekanntmachung:
„Zur h der bei Benutzung des ſtädtiſchen Freibades

am Halleſchen Anger hervorgetretenen Mißſtände wird hierdurch
die Benutzung des Freibades dahin geregelt, daß dasſelbe an
edem Montag und Donnerstag ausnahmslos für Frauen und
Preer a e J Tagen dagegen für Männer und

naben zur Verfügung ſteht.Gleichzeitig warnen wir vor Benutzung anderer unbeaufſich
tiger Badeplätze, namentlich der Ausſchachtungen am Bahn-
höofsviertel und des Grochlitzer Grieſes und haben unſere
d angewieſen, Uebertretungen unnachſichtlich zur Beſtrafung
anzuzeigen.
Naumburg a./S., den 22. Auguſt 1898,

Der Magiſtrat.
Kraatz.

Groß Gräfendorf. Arbeiterriſiko. Bei den Ernte-
arbeiten ſtieß ſich der Arbeiter Adolf Gräßner verſehentlich ſo
unglücklich mit einer ſogenannten Patentgabel, daß er das Augen-

der Weiſe.

jetzt.

t Zimmerer.
Theater“ eine öffentliche 3

wun ungefähr 300 Zimmerern veſucht war. Kamerad Bringmann aus
wun Hamburg referierte über: Die Unternehmer Verbände und die

Lohnbewegunrgen der Zimmerleute Deutſchlands“ in ſehr anregen-

wären auch in den 70er
guter Konjunktur größere
dies nur Augenblickserfolge geweſen, denn,
Kämpfer aus einandergegangen, hätten auch die Unternehmer wieder
leichtes Spiel gehabt und haben dann einfach
Arbeiter wieder illuſoriſch gemacht.

Die Unternehmerverbände wachſen wie Pilze aus der Erde
und es werde jede kleine Lohnbewegung dazu benutzt, die betr.
Organiſation der Arbeiter am Orte zu ſprengen. Gewaltig iſt die
Macht des Unterrehmertums doch wären ſie nicht unbezwinglich,
wenn wir uns einig wären, wenn alle Himmerte begriffen
daß es ihre erſte Pflicht ſei, ſich ihrer
und zwar dem

ganiſationen.

licht auf der linken Seite einbüßen wird. Der Mann wurde in r
die Klinik nach Halle gebracht.

Aus dem
Was der Arbeiter riskiert.

brewen in Anklage verſetzt werden.
Oberglogau. Ein ſchändlicher Verbrecher.

Verſammkungsberichte.

r ſuchte nachzuweiſen, daß früher das Unternehmer
tum nicht ſo wie in der FJetztzeit organiſtert geweſen ſei; deshalb

Jahren mit geringen Kräften und bei
Jedoch ſeien

ſowie das Häuflein
rfolge erzielt worden.

Sonntag, den 28. Auguſt,
nachmittags 2 Uhr,

in Keuſchberg bei Dürenberg
in Schmidts Reſtaurant.

Die Tagesordnung lautet:
1. Bericht des Agitationskomitees.

Sonntag, den 21. Auguſt, fand imPamerer Verſammlung ſtatt,

den Erfolg der
Noch ſchlimmer iſt es aber

eganiſation anzuſchließen,
Zentral Verbande der Zimmerleute Deutſchlands,

der jetzt eine Mitgliederzahl von 24000 habe und der am erſten
geeignet wäre, dem Uebermute der Unternehmer einen Wall ent
m

ei der nun folgenden Diskuſſion, in die auch Genoſſe Blau-
rock Berlin mit eingriff, kam es zu lebhaften Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Anhängern der zwei hier am Orte beſteh

Eine im Sinne des Zentralverbandes gipfelnde
Re'olution konnte nicht zur Abſtimmung gelangen, trotzdem die
Anhänger dieſer Richtung in der Mehrheit waren.
meldeten ſich zum Beitritt in den Zentralverband.

An die Parteigenoſſen des
Merſeburg-Querfurter Kreiſes!

Der diesjährige Kreistag findet ſtatt

2. Stellungnahme zur Landtagswahl.
3. Agitation und Organiſation.
4. Der bevorſtehende Parteitag.
5. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Die Tagesordnung iſt wichtig,
ſorgt für zahlreiche Beſchickung des Kreistages.

Der Kreis Vertrauensmann
zu MerſeburgQuerfurt,

Quittung.Der Zahn

eits ür Parteizwecke:Von der roten Hochzeit, Fleiſcherſtraße, durch Dannenberg 2.20
Mark. Von einer gemütlichen Kindtaufe in der Landsbergerſtraße

1.20 M. Schade.Neuen Zriefkaſten der Seögntion.die von B. Naumburg. Die Polizeiverwaltung iſt berechtigt, die
Beſchwerdeführer und Veranlaſſer der Mißſtände zu nennen.
Allerdings wird ſich der Unternehmer wegen dieſer geſetzlich be
rechtigten Beſchwerdeführung abzufinden m

L. Eine unangenehme Geſchichte! andeln Sie vernünf
tig. dann paſſiert es nicht.

P. M. Ein Vertrag iſt giltig.
Wette. 1. Das Privatleben eines Richters muß tadellos ſein.

ſolche Klatſchgeſchichten herumträgt, iſt ein Quatſch
Fobert U. Wir verfaſſen keine Gnadengeſuche.

Briefkaſten der Expedition.
H. R. Bitterfeld. Annonce koſtet 1.60 Mk.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 23. Auguff.

Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Berger und Emma Kirchner (Halle und Lauchſtädt).
Der Fleiſcher Jummrich und Anna Pölzing Dölau und Schillingſtedt).

Eheſchließungen Der Apotheker Becker und Martha Bücking (Graudenz und Liebe
nauerſtraße 4). Der wiſſenſchaftliche Lehrer Dr. phil. Müller und Marie Müller
(Barmen und Landwehrſtr. 1).

Geboren Dem Markthelfer Schendler eine T. Brüderſtraße 6). Dem Hand
arbeiter Wiesner ein S (Schloſſerſtraße 4). Dem Kaufmann Walther eine T (Geiſt
ſtraße 5). Dem Weißgerber Bergmann ein S. (Ritterſtraße 11). Dem Maſchiniſt

örſter eine T. (Wolſſtraße 1). Dem Maurer Löſche ein S. (Graſeweg 11). Dem
etalltreher Gröbel ein S. (Zenkerſtraße 3). Dem Kaufmann Töpfer ein S. (Mühl

berg 1).Seſtorben: Des Bahnarbeiter Pockel S., 7 Monate (Freiimfelderſtraße 81). Des
Rangierer Wathſack S., 1 Jahr (Langeſtraße 31). Des Zimmermann Müller Tochter

tten,

enden Or

Acht Mann 1 J., (Fleiſcherſtraße 31). Des Reſtaurateur Biſchoff T., 2 Monate (Deſſauerſtraße 11).
Fr. N Der Gärtner Harzer 59 J. (Klinik). Die Witwe Wittich geb. Vonhof, 71 J (Friedrich

ſtraße 52). Des Fabrikarbeiter Chryſtall S., totgeb. (Steg 8). Des Steinſetzer Bander
mann T., totgeb. (Spitze 22). Des Fleiſchermeiſter (Grimm T., 2 Monate (Tauben
ſtraße 2). Des Landwirt Schönerſtedt S., 4 Monate (Bismarckſtraße 2). Des
Jſolierarbeiter Klemp T., 11 Monate (Wolfſtraße 21). Des Glaſermeiſter Schweiß S.,
7 Monate Liebenauerſtr. 10).

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Hulle.

Die Firma empfiehlt für t
H. Elkan Brant- Ausſtattungen

fertige Betten, Bettbezüge,
Halle a Bettlaken, Köper 8 Jnlett,Bettdamaſt, Teppiche, Gar

Leipzigerſtraße 87 dinen c. e.

Restaurant zur bauernsehenſe

Reilſtraße 126. Otto Hänel, Geiſtſtr.
Donnerstag den 25. Auguſt abends 8 Uhr im „Nenrn egtet

Gr. Ulrichſtraße
große öffentliche

Versammlung der Former uncdl
Hilfsarbeiter.

Tagesordnung 1. Welche Verdienſte ſoll der Staat belohnen“.
Referent: Redakteur Genoſſe Miesenthal. 2. Rechnungslegung vom
Prinzlerſchen Streik. 3. Verſchiedenes. Der Einberufer.

Verband der Deutſchen Buchdrucker.

Bezirksverein Halle a. S.
Eonnabend den 27 Auguſt abds. 9 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle
S Kruitation des Herrn Emil Walkotte, S

Schauſpieler und Reeitator aus Stuttgart:
„Die Weber“, Drama von Gerhard Hauptmann.

Hierzu laden wir ſämtliche Kollegen mit Angehörigen freundl'chſt ein,
müſſen jedoch bemerken, daß Kinder unter 14 Jahren keinen Zutritt haben. Gäſte,
durch Kollegen eingeführt, ſind willkommen. Eintritt pro Perſon 15 Pf-

Der Vorſtand.

Arbeiter Bildungs-Verein, Halle a. S.
Mittwoch den 24. Auguſt abends 8 Uhr findet die

1. Uebungsſtunde der 2. Geſangsabteilung (gem. Chor)

bis auf weiteres in Reukauffe Reſtaurant, Gr. Märkerſtr. 20 Ecke Kuheaſſe,
ſtatt. Damen und Herren, die noch gewillt ſind der Abteilung beizutreten, ſind
willkommen.

Der Obmannu.

Bitterfeld. TGenoſſen und Sangesfreunde werden Freitag den 26. Aug.
abends 8 Uhr in Oelzuers Lokal zu einer

Beſprechung,
behufs Gründung eines Arbeiter-Geſangs- Vereins eingeladen.

Mehrere Zänger,
DonnerstaKanarien-Hähne S aefent.

Actolf Albat
u. Weibchen kaufe Wolfüroße Nr. 24.
Donnerst. d. 25. Trotha.

und Von heute Dieustag ab W Schaukel-
öreitan den 26. e See e en i Veſee,

Auguſt in BrotACentral-Hotel] Groß und net fd.
W 7 sah t für 50 P n b Dort recht.

Karl Koch, Herrenſtraße 1.
W. Iisehler aus Magdeburg Für Kodfahrer! Cnaille-Neberzug,

Restaurant zur Bauernsehonke Duntte
Reil eht26.

ſchwarz, in Flaſchen zu 60 Pf.
Central-Droguerie, 8

y Pfd. Bro Serſe R Moſhoſſo ThogſoBrot u u Serte50 f. Walhalla-Thagater,
Richard Hubert.

Lupun-Triv, Bravour Gym- S
jnaſti? r um getan Luft ecdt. (Sen
ſationell! Einzig doſtehend!) Mr.
Canova, Bravour Equilibriſt am fle
enden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,
ſtrumental Virtuoſe. Die Jack-

Barett Truppe, PantomimenDar
ſteller. (En Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blank, Bauchredner mit auto
matiſchem Figuren-Kabinett. Fräulein
Mirzl Kirchner, Wiener Feſangs- u.
Koſtüm- Soubrette. Hr. Jean Vahyer,
Original Geſangs Humoriſt.
Olinka mit ihren „Lebender Photo
graphien“. (Durchweg neue Bilder!)

Beginn 8 Ubr. Ende geger 11 Uhr.

Gerſtenſtroh
verkauft Zeitz, Leipzigerſtraße 8.

Ausverkauf
von Kinderwagen u. Reiſekörben
Zwei alte Kinderwagen, 9 u. 10 M.
Kochs Korbwarengeſchäft,

Geiſtſtraße 21.
ff. Magdeb. Sauerkohl

a Pfd. 10 Pf.
Heringe6 Stück ff v Stück g 6 u. 7 Pf.

empfiehlt

A. Trautweim
Gr. Ulrichſtraße 31.

Möbelfabrik n. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Berqmann, Kilchlermütr.

Kangrieuweibchen d rnergtas

Reſtaurant Nitzschker, Reilſtr. 8.

Knecehte
zum Kohlenabfahren und

Vrauuemn
zum Kohlenabtragen ſofort geſucht.

Zu melden

Konſ.Verein Giebichenſtein.

Eichendorffſtraße 25.

m. 774 S v r 753 J 4 w. r a 54

Madame

Donnerstag Schlachte Feſt.
A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.

wegen vorgerückter Saiſon, billig u. gut.

—J
üchenſchrank, Küchenvühle, Ausziehu ehe Garten dere dent ostaurant zur baueraschenks

eine Uhr verkauft Fletſcherſtraße 2, I. Neillttrafze 128.
e

u vC c 3 5 2 V J 7 S c 3 n he

Soeben erſchien

Ur. 18.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

M e n. e eOriginell illuſtrirt. Preis 10 Pfg.h h
n mee E. Z7 a

Konſum-- Verein zu VTeuchern.
(E. G. m. b. H.)

Die Mitglieder werden hierdurch erſucht, die kleinen Divi
dendenmarken recht oft umzuwechſeln. S i

Der Vorſtand.
adngtewigs. Hril- und Kunſtanſtalt

Anfertigung von F-ßvekleidusgen für
l tt Kiumpfußß, unrichtige Gangart,an bii Kindern beſonders zu beachten.

S Schwache Füße, verkürzte Füſze.
S Fachmänniſch approbierte Ausführung.

M. C. Jajszycek, Halle, Grünſtraße 27.

9 4 eBitte lesen Siel
bigott umer r ar

e F. r einse Iachoer,C. Hammer, eher a
iger 10

z n wei anſtänd. Herrenſkönnen Koſt vndMöbliertes Zimmer gog erhalten Zenkerſtr. 15 i. Laden.
mit leerer Kammer, möglichſt parterre
und Nähe des Kirchthor, zum I. Sep-

n. Schlafſtelle Pfännerhöhe 29, r. unt. Volksbuchh., Bölberg. 1, erb.
ter Se Offert. mit Preisangabe

Restaurant zur Bauernschenks



Aulius Lövwinberg

in IIalIe a. S., Gr. Ulrichstrasse 20, erste Etage.

Seiclen-, Manufaktur- u. Nonawaren

Wegen Tocles alles des Inhabers wird das Feschaft
volistänckig aufqelöst und ein

3 x C hn et v S 2 n z r x Jh C n W. W S d t d R1 n 53 Boe h 355 Vor S n t r v vd S 3 v 3 v S W anW d d W ne d d 1 t G e 2 v4 2 s 9 S m 53 e S c t t z xr a c W 8 W t T S

O O
U Herbs- nen und per ar. Warenheestä v.er veilensiolfe, Kleiderstoſſe in Halbseide, Wolle u. Halbwolle, Baum-

Wollen- u. Waschstoffe, Leinenwaren, Tischzeuge, Tuche, Buckskins, Con-

fections-Stoffe, fertige Blousen, Vnterröcke, Schürzen, Trikotagen
und viele anäere Waren sind, um die Räumung zu beschleunigen, ohne Rücksicht auf den Einkautspreis

n Preise hecdeutenck herabgesetzt,
so dass sich ausser Privatleuten, auch Wiederverkäufern, Herrenschneidern, Damenschneiderinnen und anderen grösseren Kon-
sumenten eine selten günstige und nie wiederkehrende Gelegenheit bietet, aussergewöhnlich vortheilhaft einzukaufen.

V'erenuuf mir gegen Banar za festen Preisen.
Sämmtliche Waren sinch mit den herabgesetzten Preisen deutlich markirt.

kesto Absohnitts-RKoben fabelhaft billig,
zur Lagerkompletirung eingehenden Waren werden dem Ausverkaufszweck entsprechend im Preise gleichfallsm

Verkaufszeit: Vorm. 9-1 Uhbr, Nachm. 3-7 Uhr.
Das Geschäftslokal äst zu vermiethen, auch üst die Ladenein-

rächtung zu verkaufen.

mäus Löwimberg jſn Halle a. S.
Gr. Vlrbolas r 20, erste Diage.

mee

z Beriog und für die Inſerate rer m Sro k. Du dir u b C. G. Haus a. S.
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dinand Laer (31. n Aane f
t naht die Trauerſtunde,

ieder iſt ein d r vorbei!
ud es ſchmerzt die alte Wunde,
die ſie brennt und blutet neu!
und wir denken Dein und klagen
ang um Deinen jähen FallKühn tolz im Waün er u d a 4 er
ögen ſie mit Liſt und Schlichen

3 n fr und ſpät!Nie beugt ſich vor ihren Sprüchen
Unſ'rer Freiheit Majeſtät!
Niemals werden wir uns beugen
Leerem Schein und hohlem Schall!
Denn wir wollen für Dich zeugen,
Unſer Ferdinand Laſſallel
Mögen ſie uns auch begeifern,

e ränkevolle Schar,
ögen kämpfen ſie und eifern

Gegen uns Wir bleiben wahr,
ben treu dem großen Glauben,
im Sieg und treu im Fall,

Laſſen nimmer ihn uns rauben!
Führ' uns, Ferdinand Laſſalle!
Unſ're Rechte will man ſtehlen,

mälern uns das freie Wort!
Will uns ſaugen aus und quälen
Gründlicher und weiter fort!
Doch wenn ſie auch heute ßezen,
Einmal kommen ſie zu Fall;
Die ſo himmelhoch geſtiegen!
Mit uns Ferdinand Laſſallel!
Eint Euch drum zu einem Bunde

roletarier aller Welt!
tark iſt der, wer jede Stunde
ren zu ſeinesgleichen hält!
tark iſt der, der ſeine Lage
at erkannt! Drum rüſtet all'
ch, zu beſſern Eure Tage!

Führ uns, Ferdinand Laſallel!
Democritus.

Die Schatzkammer des Eismeerxes,.
Auf den erſten Blick machen die Eisregionen ſicherlich

zicht den Eindruck, als ob ſie ein i Feld zur Aus-
übung gewinnbringender Thätigkeit darſtellten, aber in Wirk-
lichkeit bergen ſie doch Reichtümer, die ſchon ſeit Jahrhun-
derten eine gute Einnahmequelle für verſchiedene Nationen
eweſen ſind. So war einſt eine Goldgrube erſten Ranges

u Norden das Meer um Spitzbergen, wo es von
einer r von Walfiſchen wimmelte. Dort fanden ſich
ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts ganze Flotten von Walfiſchfangſchiffen zu ſchonungsloſer Fangthaugten ein am
lahlteichſten aus Holland, England und Deutſchland. Von

1669 bis 1778 ſandte allein Holland 14167 Fahrzeuge auf
den ſpitzbergiſchen Walfiſchfang aus, wobei 57 590 Walfiſche
erbeutei wurden. Es war daher nicht zu verwundern, das
dieſe Ungetüme bei Spitzbergen ſchließlich ausgerottet waren.
Auch in gegenwärtiger Zeit wird wieder im Eismeer und
anderen Polargegenden eine ſehr lebhafte Jagd auf verſchie
dene Arten Walfiſche, Robben u. ſ. w. ausgeübt, zumal vor
dem nördlichſten Norwegen, bei Spitzbergen, Jan Mayen,
Jeland, Grönland, an der Nordküſte von Alaska und end
lich im Beringsmeer, wo Riſſen und A nerikaner einen leb

Halle a. S., Donnerstag, den 25. Auguſt 1898.
e e e

ten Robbenfang betreiben. Der Walfiſchfang an der
ordküſte Amerikas wird von amerikaniſchen Walfiſchfängern

ausgeübt, von denen manche nur den Walfiſchkopf verwerten,
deſſen Barten einen Wert bis zu 10000 M. haben. Andere
kochen auch den Speck aus, was bei einem einzigen Wal
fiſch big zu 8000 M. einbringt. Die Fanggebiete bei Weſt

ren Baffingsbai u. ſ. w. werden vorzugsweiſe von
t Schiffen aufgeſucht. Einen äußerſt lebhaften

alfiſchfang betreiben die Norweger an den nördlichſten
Küſten Norwegens, wo die Walfiſche bis in die neuere Zeit
hinein unbehelligt blieben, weil ihnen mit der alten Fanug
methode, bei der der Harpunier von einem Boote aus ſeine
Harpune auf den Walfiſch ſchleuderte, nicht beizukommen
war. Erſt die Einführung der Harpungranate ermöglichte
die Erlegung dieſer ſtarken und in ihren Bewegungen blitz
ſchnellen Tiere und ſchuf damit in Norwegen einen Jnduſtrie
z der eine wichtige Einnahmequelle für das Land

Aber noch Schätze anderer Art umſchließt das Eismeer.
In einem ſeiner rauheſten Teile, im Norden von Sibirien,
ragt eine öde Landgruppe, die Neuſibiriſchen Jnſeln, empor,die mehrmals von ich reden gemacht haben. Jn ihrer Nähe

wurde im Juni 1881 die „Jeanette“, das Schiff der ameri
kaniſchen, unter de Longs Führung ſtehenden Nordpolexpedi
tion, die ihren Weg durch die Behringsſtraße genommen
hatte, nach langer Treibfahrt im Eiſe von den Eismaſſen
zerdrückt, worauf ſie in die Tiefe ſank. Die aus 32 Mann
beſtehende Expedition ging teils auf dem Meere, teils an
der ſibiriſchen Küſte zu Grunde, nur zweien gelang ez, ſichzu retten. Jn neueſter Zeit lenkte die Nanſenſche Expedition

die Aufmerkſamkeit auf die Neuſibiriſchen Jnſeln, weil in
deren Nähe die Richtung zum Nordpol eingeſchlagen wurde.
Aber nicht dieſe Ereigniſſe, ſondern der unglaubliche Reich
tum an foſſilem Elfenbein, der auf den Neuſibiriſchen Jnſeln
aufgehäuft liegt und ſeit einer Reihe von Jahren von ruſſi-
2 Handelsleuten ausgenutzt wird, verleiht der Jnſelgruppe
allgemeines Jntereſſe. Acht volle Monate hindurch liegt das
Meer hier unter einer ſtarken Eisdecke, im Sommer bewegen
Stürme die Eismaſſen und machen die Schiffahrt hier ge
fährlich. Dementſprechend öde ſind auch die Neuſibiriſchen
Jnſeln. Das war früher anders. Jn einem früheren Ab
ſchnitt unſerer Erdzeſchichte zeigten dieſe Gebiete eine Land
ſchaft von ungleich milderem Klima, und hier hauſte neben
onderen nun ausgeſtorbenen Tieren das gewaltige Mammut,
des Stoßzähne ſchon ſeit langem an den Küſten Sibiriens
gefunden werden, auf den Neuſibiriſchen Jnſeln ber in un
erſchöpflichen Maſſen liegen. Ein Jakute, Namens Eterikan,
hatte 1759 die große Jnſel, die gegenüber dem Kap Swija-
toi Noß liegt, beſucht und dort einen Reichtum von Mam-
mutknochen gefunden. Aber erſt der ruſſiſche HandelsmannLiachow wußte dieſe Entdeckung auszubeuten. Jm Jahre

1770 befand er ſich am Kap Swjatoi Noß, dem „heiligen
Vorgebirge“, und merkte dort, wie aus der Ferne der weißen
Eisdecke eine Herde wilder Renntiere auftauhte, die von
Norden kam. Sofort beſchloß er, die Spur der Renntiere
in der Gegenrichtung zu verfolgen und machte ſich mit einem
von Hunden gezogenen Schlitten auf den Weg. Auf einer
großen Jnſel übernachtete er, entdeckte dann weiter in nörd
licher Richtung eine kleinere Jnſel, über die ſich die Spuren
der Renntiere noch immer weiter nach Norden fort'etzten.
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Die aufgetürmten Eismaſſen aber geboten dem weiteren Vor
dringen des kühnen Reiſenden Halt. Liachow erhielt vön
der Kaiſerin Katharing II. nicht nur die Erlaubnis, den
Inſeln ſeinen Namen zu geh ſondern auch das ausſchtieß
liche Recht, auf ihnen und anderen Jnſeln, die er etwa och
entdecken würde, Elfenbein zu ſammeln und Jagd auszuſlben.
Drei Jahre ſpäter beſuchte er abermals die Jnſeln. Dies
mal war es Sommer und er ſuhr im Boot übers Meex.
Erſt jetzt konnte er ſehen, daß die große Liachowinſel faſt
vollſtändig mit Mammutknochen und Zähnen bedgd r.
Auf der kleineren Jnſel, deren Felſen ſelbſt mitten m
mer noch mit Eis bedeckt waren, nahm Liachow unr kar
Aufenthalt und fuhr in ſeinem kleinen Boote furchtlos weiter
gegen Norden, bis man an eine dritte große Jnſ.l kam, auf

r er gleichfalls Maſſen von Mammutzähnen fond. e
Jnſel erhielt den Namen Kotjelnoi (Keſſelinſel), nach einein
Keſſel, den einer der Leute Liachows auf der neuentdeckten
Jnel vergeſſen hatte.

Liachow ſchickte nun jedes Jahr ſeine Promyſchlenniks,
Elfenbeinſammler, nach den Jnſeln, und ließ auf der großen
Jnſel Hütten und geräumige Magazine errichten. Jm We
1805, nach dem Tode Liachows, übertrug die ruſſiſche Re
ierung das Monopol dem in Jakutſk anſäſſigen Kaufmann
irowatsky, der die Jnſel ſofort durch ſeinen Vertreter

Sannikow ſorgfältig unterſuchen ließ. Sannikow entdeckte
auch öſtlich von Kotjelnoi eine große Jnſel, die nach dem
Elfenbein ammler Fadejew benannt wurde, der dort die erſte
Winterhütte errichtete, und im folgenden Jahre entdeckten
Efenbeinſammler noch weiter öſtlich eine andere große Jnſel,
die den Namen Neuſibirien erhielt. Dies ſind die wiigſtenBeſtandteile der Jnſelgruppe, die anſcheinend unerchöpſtche

Reich'ümer birgt. Eine Exped'ition, die der ruſſiſche Kanzler
Graf Nokolai Petrowitſch Romanzow unter Führung des
Reiſenden Hedenſtröm und in Begleitung Sannikows aus
ſandte, überzeugte ſich, daß die Vorröte ſich über die große
Liachowinſel weit ins Meer fortſetzten. Auf der Keſſelinſel
waren die hochgelegenen Teile mit foſſilen Knochen, Stoß-
zähnen und Zähnen des Mammuts, Naéhorns und Ur-
ochſen völlig bedeckt; einen noch größeren Reichtum an
Mammutzähnen fand man auf der öſtlichſten der Jnſeln,
Neuſibirien, von wo Sannikow im Jahre 1809 an 4--5000
Kilozramm foſſiles Elfenbein herholte. Eine ähnliche Menge
kommt noch jetzt nach Middendorfs Berechnungen allfährlich
auf den Märkten zu Jakutſk, Obdorſk, Turuchanſk und To
bolſk am Jrgy'ch zum Verkauf.

1855 ging auf Anlaß der Akademie der Wiſſenſchaften
in Wer eine Expedition unter Dr. Alexander Bunge,
den der Geologe Baron Ed. v. Toll begletete, a Nen
ſibirien ab. Auf einer der Jnſeln fan nochen
eines urſprünglich vollſtändigen Mammutſ el in denen
noch Mark vorhanden war, das von der Schlitten
gefreſſen wurde. Welche Tierwelt einſt in dieſen Gebieten
lebte, davon zeugen die ouf der großen Liachowinſel geſom
melten foſſilen Knochen, die als folgenden Arten angehörend
feſtgeſtellt werden konnten Tiger, Wolf, Polarfuchs, Viel
fraß, brauner Bär, Wühlmaus, Lemming, Haſe, Biſon,
Moſchusochſe, Renntier, oſtſibiriſcher Hirſch, Saigaantilope,
wildes Pferd, wollhaariges Nashorn, Mammut. Von dieſer
Tierwelt leben jetzt vie meiſten Arten in mehr oder minder
entfernten ſüdlichen Ge ieten, das wollhaarige Nashorn und
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Deutſche Hprachſcherze in zweierlei Tuch.

Scherz und Humor ſind nicht die kunſtreichen Erfindungen hoch
gebildeter Kulturzuſtände, ſondern dem Kind, ja dem „Wilden“,
d. i. dem Angehörigen der r Naturvölker, bereits eigen.
Die von den Völkern im Zehn ihres geſelligen Daſeins bereits

eſchaffenen Sprachen, wie die Sprache des „gemeinen“ Volkes
er allerntueſten Neuzeit, wimmeln von den Erzeugniſſen echt

volkstümlichen Humors. Uszſere deutſche beſonders
a über einen reichen Schatz dieſer Art, der ſchier unerſchöpf

und jedes immer und zu jeder Zeit ſo nüchtern daher
7. das wäre auf die Dauer langweilig, und von je hat deut
ches Volk 7 einigen Sekunden nüchternen Hin urd Herredens

unerlich zuzurufen das Wort des Mephiſto im

„Jch bin des trocknen Tons nun ſatt!“
Und dann geht's holderdipolder an ein luſtiges Spielen mit Wor
ten, Bildern, Redensarien und draſtiſchen (derben, ſpnfern en)
Vergleichungen, die zwiſchen den Redenden herüber und hinüber
fliegen wie die Bälle beim geſelligen Vallſpiel.

enn wir von der Gegenwart reden wollen, ſo liegt uns in
unſerem waffenſtarrenden Militärſtaate ſehr nahe, auf die
des Volkes in Waffen“ einen Blick zu werfen. Die deutſche

71 iſt ein wahrer botaniſcher Garten, in welchem
an ear m Blümlein und Kräutlein merkwürdigſter, luſtigſter

wachſen. Jch brauche nur an die berühmten Kaſernenhof-
blüten zu erinnern, welche in unſeren Witzblättern eine ſo große
Rolle ſpielen und durchaus nicht Erfindungen grübelnder Mit-
arbeiter der Fliegenden und Luſtigen Blätter darſtellen, ſondern,
wie m weiß, zum Teil auf dem Kaſernenhof gepflückt wor
den. ſelbſt hat ein Freund in der Zeit ſeines einitährig-
Saprnaen. treiwilligen Aufenthaltes in der großen Moltkeſchen

ldungsſchule eine Biumenlieſe von unteroffizierlichen Kraft-
wörtern und Kraftphraſen geſammelt und rkr die r
beweiſen, daß der behelmte Stellvertreter Gottes auf Erden“ ein
gar mächtiger Sprachſchöpfer iſt.

Da jedoch der Herr Unteroffizier bereits nicht mehr bloß ein
Volksgenoſſe wie jeder andere iſt, ſondern entſchieden den Anſpruch
erhebt, zu den Gebildeten der Nation gerechnet zu werden, ſind
ſeine Sprachſchöpfungen auch nur zum Teil urwüchſig naiv und
volkstumlich, immer mehr oder minder etwas von vorhandenem
oder affektiertem Schulwiſſen angekränkelt.

Anders ſteht es mit der Sprache der „Kolonne“, der „Gemeinen“, die ohne ſchulmäßige Reflexionen ihre Sonderſprache ge
ſchafſen haben, wie ſo ziemlich alle größeren Lebensgemeinſchaften,
z. B. Handwerksburſchen, Jäger, Bergleute, Studenten u. ſ. w.

Schon zur Zeit der frommen Landsknechte gab es n
z eigene aus ſpaniſchen, italieniſchen, franzöſiſ d anderen

ickt ache der iere unde e edem nes von volkstümlicherem GeprSir hie a dreißi
e

äge.

des ähri und einSe i e e0 3fenlt W dieſer Sonderſprache engeſtellt.

Ein paar Proben, wie ſie ſich bei Woſchroſch, Grimmelshauſen
u. a. Schriftſtellern, wie in Soldatenliedern finen, mögen einen
Geſchmack geben von dieſer älteren deutſchen Feldſprache.

Bekanntlich waren die Kriegsknechte mächtige Spieler vor dem
errn mit Würfeln wie mit Karten. Die Würfel nannten ſie
chelmenbeine, Hunds- oder Totenbeine, falſche

Würfel, die innen an beſtimmten Stellen nahe der Fläche, welche
die ervſte oder die Prdrinpe Zahl von Punkten zeigt, mit Blei
ausgegoſſen oder ſonſtwie ſchwerer gemacht waren, hießen Ober
oder Niederländer, je nachdem beim Wurf die hohen oder
niedrigen Punktzahlen oben zu liegen kamen. Aus den Ausdrückendes Spielweſens ließe ſich Feloſt wieder ein kleines Wörterbuch

zuſammenſtellen, wobei freilich mancher Ausdruck nicht ohne
weiteres verſtändlich iſt. Deutlich iſt, was es heißt, daß ein Spieler
die Witrfel ſanft r läßt,“ daß er „wippt“, aber wirkommen ſchon in einige Verlegenheit, wenn wir uns klar machen

war wie man „die bairiſche Höhe giebt“, oder wie man
„knüpft“.

Hoch zu Ernßerem!
Einem das Licht auslöſchen, ihn niederlegen iſt der

artere Ausdruck für ermorden, töten. Wird einer gehängt, ſoagte man: er iſt am grünen Baum im Hanf e
wie das Zivilpack ſagt: er hat Seilers Tochter
der dieſes Los dem Urteil der Leute nach ſchon ne verdient
z. aber leider noch frei herumlief, hieß eine unaufgehängte

iner,

eldglocke, die richtige d. h. aufgehängte Feld glocke oder
er Galgenſchwengel, war der am Galgen baumelnde Leich

nam eines durch den Strick Juſtifizierten.
Aber auch die Neuzeit bis in die Gegenwart von heute herab

erfreut ſich des Beſitzes einer beſonderen Soldatenſprache, von
der nur einige Proben die ſprachſchaffeude Kraft unſeres Volkes

in Waffen beweiſen mögen.
Nach den Mitteilungen v. Suckows (Aus meinem Soldatenleben,

Stuttgart 1862) hießen bei den Württembergern die Proviant-
offiziere Mehlwürmer, die auf rer freiwillig einge-
tretenen Avantageure: Offizierspflanzen, die Ueteroffiziers
rauen Kommißweiber u. ſ. w. Der Feldwebel iſt der Spieß,

Bayern der Kreuzbauer, ſein Stellvertreter der Vize-
pieß; der w. (in chſen oder anderwärts) der
eichenheinrich, Doktor oder Pflaſterkaſten; die Aſſi

Gurertte 2. Klaſſe die Karbolfähnriche, der futterbeſorgende
efreite der Häckſelmajor. Die Spielleute heißen Spiel-

möpſe, Federvieh, Hühner, Blechſpucker.
Der Hauptmann h ſchlechthin der Alte, wohl auch der Vater,

wie der Feldwebel die Mutter der Kpnpagn genannt wird.
Daß der Humor der Kolonne auch witzige Spitznamen für be-
ſtimmte Vorgeſetzte ganz perſönlich prägt, iſt bekannt. Die breitenroten Streifen der n Offiziere vom Generalſtab nennt der
preußiſche Soldatenwitz wegen ihrer Farbe Himbeerſtreifen,
oder auch h indem man ja mit Fug undRecht für dieſe verantworiungsreichen Poſten nur tüchtig S chulte
und gebildete Perſonen für geeignet hält. Von ſeinem Sekonde
Leutnant ſ Soldat, er trage zwei Sternwaxten mit ſichherum, unkie die Achſelklappen, auf welchen ſich je ein Stern

niederiäßt, wenn die nächſte Beförderung ihrem Träger zu teil

Sein Gewehr nennt der Soldat zärtlich: meine Pauline,
meine Laurag, freilich auch weniger zärtlich: Knarre und
Kuhfuß, letzteres wegen der Form des Schaftes. Sein ſchwarzes
Brot heißt Kommißſchinken und erfährt ſo eine dichteriſche
Veredelung. Die Oeffaung im Geſicht, durch welche der Maſchine
des Leibes die nötige J das nötige Heizungsmaterial zu
geführt wird, heißt ſehr ſinnreich Menageklappe.

Das Seitengewehr oder der Säbel iſt das Käſemeſſer, die
Froſchkieke, der Spieß, Fligſ oder Splint; der Tor-
niſter: der Affe oder Dachs. rittchen und Kluft t

t Fueſet und Rock, ſind aus der Handwerksburſcht
rache entlehnt.
Seine geſamte Kleidung nennt der Soldat wohl ein bißchen

deſpektierlich Gel um p; die Sacheninſpektion iſt ihm die Lumpen-
Der Helm iſt die Dunſtkiepe, Hurratute oder

Tulpe.
Sitzt einem Kriegsmann die Uniform ſchlottrig am Leibe, weil

ſie ihm zu weit iſt, ſo hieß es in Breslau: Der Kerl hat ſich
über das Schilderhaus Maß nehmen laſſen.

Der die Kräſte r Schnaps figuriert in der Soldaten
ſprache als Zielwaſſer oder Gewehröl. Eine reichliche Fleiſch
portion heißt ein guter Spatz. Schlecht gekochte, noch harte
Graupen e ielmunition, die Kartoffeln: Potacker,
die Eßſchüſſel iſt der Schlag voll

Holt der Soldat ſich ſeine Portion aus der Küche, ſo pickt er,
was auch das Verzehren ſelbſt bedeutet. Pickus iſt das, was er
da bekommt und pickt.

Aber für ſeine köſtliche r will der Vorgeſetzte uuch Dienſt
ſehen! Der Soldat muß vriffe kloppen, muß Knochen
und Latſchen (Arme und Beine) tüchti rühren, und darf kee
Gefitze machen, daß alles klappt, ſonſt wird er eklig ge
bimſt oder fällt der kameradſchaftlichen I rruſti auf der Stube
oder im Schlafſaal anheim, wo er geſchäftet, d. i. mit Stiefel
ſchäften oder Leibriemen bearbeitet wird.

Hilft das nicht, ſo wird er in Arreſt oder zu Vater Philipp
oder ins Gittchen geführt, um ernſte Einkehr bei ſich zu halten
in ſtiller Einſamkeit der Faſt

Der Exerzierplatz heißt beim öſtreichiſchen Kommiß die Flegel-
wieſe eben wegen der wild wuchernden Flora von chimpf
wörtern, die auf demſelben gedeihen; auch Schleifſtein neunt
man dieſe Werkſtätte. wo den Neulingen, den Rekruten der nötige
Schliff und Drill beigebracht wird.

Stirbr endlich der Soldat, ſo beißt er nicht ins Gras wie der
gewöhnliche Zivilfritze, ſondern wird zur großen Armee,
zum letzten (großen) Appell berufen.

Jeder „gediente“ Leſer dieſer Zeilen wird ſich aus der
eines Aufenthalts in den „Ferienkolonien“ einer Menge ſol
e ne r v und deren hundertmal mehr

aufbringen, a er anführte.Will er mir ſeinem Reichtum ſchenken, a. icte er ſolche Gabe
auf einem ſt der Redaktion dieſes Bla die mir's giebt;

h e eeeneeeeen Volksgeiſtes, die ſo manchtwo ön vielleicht ein andermal an dieſer Stelle von mir geſp

werden kann. Germanicus,



das Mammut undrie. ee eW und ſchwer üngüchen Teilen Grönlands, der
legen S finden te inGebieten ein milder Lina ba Werk b e ch be

deutend weiter gegen Norden aus und t mächtige
Wälder und reiche Grasebenen, in denen Maſſen von Mam

und Moſchusochſen weideten. Aber der
lungsprozeß, dem de örlich unteriſt, verän e im Se en von n die ſich

SHöätzung eptzi Auch hier den Schauplatz a
a eine reiche Vegetation herrſchte, da ließen unauf

Naturereigniſſe gewaltige Landſtrecken unter den
Bogen verſchwinden, bis der Tierwelt der Kreis immer

éuger gezogen wurde. Aber die wertvollen Reſte blieben,
ie die Neuſibiriſchen Jnſeln zu dem machten, was man von

zem andern ſo hoch gelegenen Polargebiet ſagen kann, zu
einer Schatzkammer im Eismeer.

Tagesgeſchichte.
den Schutz der nationalen Arbeitskraft be

t ſich in dieſen Tagen der Treibhaushitze ſogar die
ehmerpreſſe. Die Leipziger Neueſt. Nachrichten waren

es, die vor einig
arbeiten an

e

en Tagen meldeten, daß die Renovierungs
der kgl. ſächſiſchen Strafanſtalt Du durch

iſche Arbeiter ausgeführt werden. Obgleich deutſche
Arbeiter täglich in faſt demütigender Weiſe um Arbeit ge
Seten hätten, ſeien keine angenommen worden, ſondern man

eine Anz „Stockböhmen“ importiert. Der Fall
wie tig der Staat ſein müſſe und wie er ſich

Leute, die er mit Staatsarbeiten betraue, anzuſehen
wenn er ſich vor dem Vorwurf ſchützen wolle, daß die Geld

e ihm über die Fürſorge für ſeine Landeskinder geht.
fallen noch eine ganze Reihe abfälliger Ausdrücke

r die betre Unternehmer und den Polier des Baues
Dieſer Bericht der Leipziger Neueſt. Nachr. macht gegen

wärtig ſeine Runde durch die Unternehmerpreſſe und iſt u. a.
in der Rhein.Weſtf. Ztg. zu finden und zwar unter

er Ueberſchrift: „Tſchechiſche Arbeiter auf reichsdeutſchem
Joden.“ Was will nun die Unternehmerpreſſe mit dieſem

Artikel? Soll allgemein der Grundſatz ausgeſprochen wer
den „Jn Deutſchland ſollen nur deutſche Arbeitskräfte zur
Verwendung kommen Dann läge hier zwar eine Ueber
einſtimmung mit der heute üblichen Parole „Schutz der
nationalen Produktion“ auch den Arbeitern gegenüber vor,
Wein aber auch eine gänzliche Verkennung des Profit-

andpunktes unſerer deutſchen Unternehmer. Denn gerade
ie Rhein.Weſtf. Ztg. muß wiſſen, daß im vorigen Jahre

erſt die Zechen in Rheinland- Weſtfalen mindeſtens 20000
Köpfe aus Oſtelbien, Böhmen und Galizien auf den
deutſchen Arbeitsmarkt gezogen haben, nicht zum letzten des

um den Lohn der Bergleute möglichſt unten zu halten.
o waren denn damals die eifrigen Federn, die Artikel

m Jmport tſchechiſcher Arbeiter losließen, und wo
d ieb die vämliche Preſſe, als kürzlich der preußiſche Mini
er des Jnnern dem Verband der deutſchen Leinen Jndu
ſtriellen den Rat gab, ſie möchten, um bei ihren billigen
Löhren bleiben oder noch billigere bezahlen zu können, einen
Verſuch mit italieniſchen Arbeitskräften machen, die in
reren Trupps gezenwärtig nach Deutſchland kämen

ein, um die nationale Arbeiſskraft zu ſchützen, darum kann
es ſich im vorliegenden Falle wirklich nicht handeln. Wir
glauben vielmehr, daß der Artikel der Neueſten Nachrichten

e ein Produkt der alldeutſchen Beſtrebungen iſt, das diesmal
den deutſchen Unternehmern und ihrer Preſſe einen argen
Streich geſpielt hat. Aus Wut gegen die Tſchechen, deren
Bourgeoiſie in Oeſterreich die diutſchen Bourgeois wegen
der Beamtenſtellen ſo hart bedrängt, treibt man die
gegenſeise Erbitterung auf die Spitze, verfolgt man den

ationalinätengegenſatz bis zur äußerſten Konſequenz und
verſetzt, ſo wie vorliegender Fall zeigt, unbewußt dem deutſchen Unternehmertum die heilſame hre daß ſeine Forde

rung des Schutzes der nationalen Produktion eine leere
Phraſe iſt. National iſt der deutſche Unternehmer, ſo lange
ſein in Deutſchland hergeſtellten Waren durch eine ent

Jende Politik geſchützt und im Preiſe erhöht werden.
J nationale Patriotismus deckt ſich mit der perſönlichen
S tſucht. Der nationale Geſicht punkt verſchwindet aber
in dem Augenblick, wo er ſich nicht mehr mit dem Geſchäft
vertränt, ſo unter anderem bei Bezug der Rohſtoffe und
ganz beſonders bei der Auswahl der Arbeitskräfte. So
wie es augenblicklich die Unternehmer an der ſächſiſchen
Strafanſtalt Vogtsberg machen, ſo machens die Bauunier
nehmer in ganz chland, ſo machens die Zechenbarone,
ſo machens die Textilinduſtriellen, und ſo machens erſt recht
unſere großen Landwirte. Und daß dieſe Praxis einmal
von der Unternehmerpreſſe ſelbſt in Grund und Boden hin
ein verdammt wird, das iſts, was dieſen beſonderen Fall
am Bau der Siraftanſtalt Vogtsberg zu einem klaſſiſchen
Zeugnis über das nationale Verhalten der deutſchen Unter
nehmer macht.

Berliner Brotpreiſe. Nach den Ermittelungen desBerliner Statiftiſchen Amts, vorgenommen in 34 in den

verſchiedenen Stadtteilen gelegenen Bäckereien, war im
Juni 1898 (bez. 1897, 1896, 1895) der Durchſchnitts-
preis für ein Kilogramm Roggenbrot rund 27 (22,
21 21) Pfennige, für ein Kilogramm Weizenbrot
Schrippen) rund 457.0 (36, 35 35/10) Pfennig.

ür 50 Pfennige bekam man im Durchſchnitt rund
1855 (2269, 2370, 2378) Gramm Roggenbrot, rund 1093
(1366, 1395, 1427) Gramm Weizenbrot. Gegenüber dem
ſelben Monat der drei Vorjahre iſt die Gewichtsverringerung,
wie man ſieht, ſehr bedeutend. Jm Vergleich zum Vormonat
des laufenden Jahres hat ſich aber das Gewicht im Juni
nur noch weniz verringert; im Mai 1898 bekam man für
50 Pf. durchſchnitilich 1864 Gramm Roggenbrot bezw. 1897
Gramm enbrot. Jm Juli (für den noch keine Ver
öffentlichung des Statiſtiſchen Amts vorliegt) iſt ſogar wieder
eine Zunahme des Brotgewichts eingetreten. Die
Beſſerung gegenüber dem Juni iſt aber vorläufig m

der unbemittelten Bevölkerung, die aufring, darot eines ihrer wichtigſten Nahrungsmittel angewieſen

iſt und
gelitten hat, noch keine Erleichterung gewährt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn einer Artikelſerie hat unſer Bruderorgan

Rovnoſt einen kleinen Ausſchnitt aus dem Leben des
biſcho von Ol eliefert. Dieſe Sch
veranlaßte einen gewiſſen Kleiber, der ſich bevoll
mächtigter e des
einer Berichtigung,katholiſchen Kirche ächtigten

rektoren“ der chriſtlichen re hatte ntlich keine Generaldirektoren um
ſich ſah ſich Kleiber, um ſeine Legitimation zur
Ableugung zu erweiſen, veranlaßt, eine notariell beglaubigte
Vollmacht der Redaktion einzuſenden. Das Schriftſtück, das
uns chluß darüber giebt, welche und was für Geſchäfte
der Seelenhirt Dr. Kohn in ſeinen freien Stunden betreibt,
beſagt: Herr Kleiber iſt ermächtigt, alle zum Erzbistumc

n uſtrie verwalten, ſonach alle in dieſe Verwaltung und Vewirtſchafturg

einſchlägigen Geſchäfte vorzunehmen, Beſitz- und Nutz
ießungsrechte, einſchließlich der Jagd und Fiſchereirechte,e e v e erwerben. Er e Wzu auRecht, das aktive und paſſive Wahlrecht in C

tretungen, Straßenausſchüſſen, auch die den Höchftbefteuerten
vorbehaltenen Rechte und Handlungen auszuüben, derſelbe
iſt daher auch ermächtigt, Exekutionen und einſtweilige Ver

zu erwirken und davon abzuſtehen, Vormerkungen
un bungen in öffentliche Bücher zu erwirken, die
ſelben wieder aufzuheben und davon abzuſtehen, grundbuchs
und landtafelnmäßige Einverleibungs und Löſchungserklärungen
abzugeben, Vergleiche jeder Art, insbeſondere auch ſolche nach

8 205 3.-P.-O., abzuſchließen, Gelder und Geldeswert zu
beheben und darüber rechtsgiltig en quittieren, was immer
für bewegliche und unbewegliche Sachen und Rechte zu ver
äußern oder entgeltlich oder unentgeltlich zu erwerben und
zu übernehmen, Anleihen und Darlehen zu ſchließen,
Zahlungen zu leiſten, Geſellſchaftsverträge zu errichten,

rtiſierungen zu erwirken, bei Verlaſſenſchaftsabhandlungen
ſich (immer natürlich im Namen des Dr. Kohn) erbzuerklären,
in Vertretungen bei Konkursmaſſen den Vermögensverwalter,
die Kreditorenausſchüſſe zu wählen und ſelbe zu ſolchen
lungen zu ermächtigen, wozu nach S 1008 a. d. G. B. be
ſondere Vollmachten erforderlich ſind. Unterſchrieben iſt die
Vollmacht von Herrn Theodor m. p., Fürſterzbiſchof“.

Wenn der Stellvertreter Chriſti ſo viele Geſchäfte, bei
deren bloßer Aufzählung ſchon jedem Handelsjuden das
Waſſer im Munde zuſammenlaufen muß, zu beſorgen hat,
iſt es begreiflich, daß er ſich einen „Generaldirektor“ en
gagiert. Da hatten es doch die Apoſtel viel beſſer. Da
mals war die Kirche ſo arm, daß ein einziger Apofſtel den
e Reichtum der Kirche in einem Sacke mit ſich tragen

nnte.

Soklizeiliches und Gerichtliches.
s Die Folgen des Jrrtums eines Richters muß derAngeklagte tragen. Ein Mädchen, das t einem Wirte be

dienſtet iſt, war vom Schöffengericht in Lennep wer Uebertre
tung der Sonntageruhe zu einer Geldbuße von 1 Mk. ver
worden, weil ſie während der nicht e Zeit Flaſchenbier
über die Straße verkauft hatte. Das Schöffengericht hatte den
Fall ſehr milde beurteilen zu müſſen geglaubt, und der Staatsan
walt, der Berufung eingelegt hatte, war war ebenfalls der Mei-
nung, daß die größte Milde am Platze ſei, er hatte aber die Be
rufung doch eingelegt, weil die geringſte zuläſſige Strafe nicht eine,
ſondern 3 Mk. beträgt. Auf eine ſolche erkannte die Strafkammer
z Elberfeld denn auch. Die Angeklagte hat nun aber nicht nur

ie 2 Mk. mehr, ſondern auch die für ſie nicht unbedeutenden Ge
richtskoſten der zweiten Jnſtanz zu zahlen, denn der Antrag ihres
Verteidigers, dieſe Koſten niederzuſchlagen, weil die Angeklagte
auch ohne Widerſpruch eine Geldbuße von 3 Mk. bezahlt haben
würde und deshalb nicht für den Irrtum des erſten Richters
büßen dürfe, wurde abgelehnt, weil ein derartiger Fall in der
Strafprozeßordnung nicht vorgeſehen ſei.

Iokales und Provinzielles,
Halle a. S., 24. Auguſt 1898.

Stadttheater. Ab Donnerstag den 25. d. M. findet bekannt
lich die Entgegennahme der Abonnements Anmeldungen ſtatt. Jm
Intereſſe der bisherigen Abonnenten ſendet uns die Direktion ſol
genden Arktikel, den wir hiermit zur nach hirg veröffentlichen.

„Die hieſige AbonnementsEinrichtung ſteht ſeit Eröffnung des
neuen Stadttheaters feſt, obwohl dieſelbe in manchen Beziehungen
ſich durchaus nicht als praktiſch bewährt. Der Fehler iſt, daß hier
d Arten Abonnement exiſtieren, deren 13 ch
urch die Direktion ſchwer herbeiführen läßt, es müßte denn

ein ganz anderes Syſtem gewählt werden. Das ſogenannte Passe-
Partout- Abonnement wird nur für 210 Vorſtellungen ausgegeben,
und wird auch am meiſten benutzt. Ueber die Einteilung desſelben
bei Beteiligung verſchiedener Perſonen iſt die Direktion aber voll
ſtändig uneingeweiht, kann 73 beim beſten Willen eine Rückſicht
nahme auf das Repertoir abſolut nicht eintreten laſſen. Während
in einigen Fällen ein Passe-Partout- Abonnement von zwei Teil
nehmern benutzt wird, geſchieht dies auch von drei, vier, fünf oder
ſechs Teilnehmern, in den meiſten Fällen aber wird Passe-
Partout Abonnement von 4 oder 8 Teilnehmern benuzt. Daß
dann die verſchiedenen Intereſſen kollidieren, iſt leicht zu berech
nen, wenn auch wirklich für jede vierte Vorſtellung ein anderes
Werk auf dem Spielplan ſteht. In dieſer Beziehung iſt das
Farben- Abonnement überfichtlicher, denn wenn irgend mög
lich, werden für die Farben Abonnements Wiederholungen ver
mieden. (Daß Wiederholungen von Zugſtücken, wie: „Verſunkene
Glocke“, „Weiße Röſſel“ 2c. in voriger Saiſon nicht zu umgehenwaren, wird einleuchten, wenn man erwägt, daß roge pekuniäre

Opfer für Erwerbung und Ausſtattung gebracht werden müſſen).
ür die Pape PartouAbonnenten, beſonders für die Viertel

ne S An r gan, ich be n dener enen ehmern ede vierte ung zuV len, ſondern die eumn en e ntele
orſtellungen zu zerlegen, un erbleibenden orſern en außer Farben- Abonnement derart zu verteilen, daß

eder Viertel Teilnehmer entweder die 1., 5., 9, oder 2., 6., 10. oder
3., 7., 11. oder 4. 8., 12. Vorſtellung außer Farben- Abonne
ment beſucht. Eine kleine Liſte, die ſich die betreffenden Teil
nehmer en, wird Jrrungen vollſtändig vermeiden. Bei
Achtel Teilnahme wäre entſprechend ſo zu g daß jedeweite Vorſtellung einer Farbe und je S Fſtlhimn außer

i trr bei r innegehabten Farbe verh eameteeein voriger Saiſon eine Aufführung der im

h e de ver n kleiner Hinwee,

e

a

r ä Verleg und für die Juſerghe peraiwarllch Kagnd Sr. King du Halle w.

der Brotteuerung der letzten Monate ſchwer

Nennun

Swribung der betreffen nnements Karten auf
ein eren Abend ermöglichen wie dies auch in vorigerSaiſon mannigfas geſchehen iſt

i ger u r
Ferien-Straf u w.

8 hatt in heutiger S der Redakr ſehr e Ah graecn c GraphigSei Genöſſe Konrad Müller in Sch

e e5 Aſe eaſe den
keuditz, zu verautworten.

k

enen, die ſich mit den Zuſtänden bei
r. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus beſchäftigten.

den in dem in Schkeuditz erſcheinenden
Vereins der graphiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen

Artikeln darauf hingewieſen, daß für die Arbeiter
bei der na nicht beſonders viel zu holen C Aus den Ent.laſſungen der von fremden Gegenden hergeholten Arbeitern mache
ſi e eine Skrupel. Ein ſattſam bekaunter Obermaſchinen
meiſter, Herr Mittenzwey, bewerkſtellige durch freiwilliges Länger
arbeiten, wo es ſich beſſer unter vier ſpreche, daß der Chef
über den Verlauf der Tagesarbeiten s ausführlich berichtet
wird. Daß es Mittenzwe t nötig habe ſo zu handelg, ſei leccht
begreiflich, da ſeine lchige Stelle der letzte Hafen ſei, in welchem
er vor Unker gegangen iſt. Jn dem Geſchäft herrſche das denkbar ausgebreitetſte Spitzelſyſtem. Der Oberlithograph Mittelhäuſer

habe ſich nkolge eigentümlicher Manipulationen auf ſeinen Poſten
geſchwungen ie nötig Autorität verſchaffe ſich M. durch Drohungen mit Kündigung Hausſu rn wegen entwendeter
„Muſſterarbeiten“ 2c. Oft müſſe dem Geſchäft Sonntag vor
mittags gearbeitet werden und zwar bei verhängten Fenſtern, weil
die polizeiliche Erlaubnis nicht immer erteilt wurde. ann und
wann müßten auch die Mädchen Sonnabends über die geſetzlich
zuläſſige Zeit hinaus arbeiten c.

enoſſe Müller beſtreitet, ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht
zu haben und meint, die Beweisaufnahme werde ergeben, daß das,
was in den Artikeln geſagt worden iſt, der Wahrheit entſpricht.
Die Artikel ſeien ihm von Gera zugeſandt worden und er habe4 verpflichtet gefühlt, dieſelben im Futereſſe der graphiſchen Ar

beiter und Arbeiterinnen zu ver öffentlichen. Vor der Veröffent
lichung habe er noch einmar in Gera bei den Kollegen an
gefragt, ob die in den Artikeln behaupteten Thatſachen event. be
wieſen werden können, eine bejahende Antwort erhalten
habe. Er, Angeklagter, habe bona fida gehandelt.

S ert iſt bei dieſem Prozeſſe wiederum, daß der Staats
anwalt die Anklage in die Hand genommen hat, während die drei
8 ebl v digten Perſonen, Köhler, Mittenzwey und

ttelhäuſer als Nebenkläger r ſind und auch
als Zeugen auftreten können. Jedoch verlief die Sache keineswegs
zu ungunſten des Angeklagten. Ja den meiſten Anklagepunkten,

es waren ca. 7 Stellen in den Arlikeln iniert, wurde der
Wahrheitsbeweis durch kommiſſariſch vernommene Zeugen erbracht.
Beſſer wäre es natürlich geweſen, die Entlaſtungszeugen wären

ollegena

ur Verhan geladen worden; dann hätten dieſe den Herrn
ebenklägern beſſerem Erfolge gegenübertreten können. Die

in den Artikeln den drei Klägern zur Laſt gelegten Anſchuldigungen
verſuchten ſie teils mit nichtsſagenden Redensarten abzuwehren.
Daß Sonntags in nichterlaubter Zeit bei der Firma gearbeitet
worden iſt, konnte nicht widerlegt werden, und der Vorſitzende er
klärte bei der Begründung des Urteils ſelbſt, daß ſogar aus den
Angaben der Nebenkläger hervorgehe, daß die Gewerbeprl ung nicht gewahrt worden ſei. Es war nämlich
durch Zeugen bekundet worden, daß, wenn Sonntags in nicht er
laubter Zeit gearbeitet wurde, die Werkſtattfenſter mit Popre ver
r wurden, damit man nicht hineinſehen konnte. Daß der

ebenkläger Mittelhäuſer mit eigentümlichen Manipulationen ge
arbeitet hatte, konnte ebenfalls nicht von der Hand gewieſen wer
den, da bedeutet wurde, daß er ſis mit dem andern Nebenkläger
beſprochen hatte, ihre erlangten Ken e den Arbeitern nicht
preiszugeben, um dadurch Vorteile zu erreichen. Ein Zeuge hatte
zu Protokoll erklärt, daß dort bei Köhler in der Werkſtätte wieder
holt geſagt worden war: „Man kann hierfkeinem Arbeiter trauen“,
und daß ein Vorarbeiter den dort beſchäftigten Leuten geſagt hatte:
ar Jrpt in acht, daß Jhr zu niemand etwas ſagt der Chef
er alles.“

Der Staatsanwalt ließ einige Punkte der a fallen,
erachtete den Angeklagten aber der Beleidigung in 3 Fällen für
überführt und beantragte 75 M. Geldſtrafe ev. 15 Tage Ge
ängnis.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Krauſe aus e beantragte

nach einer gutdurchdachten Verteidigungsrede, in welcher er die ver
ſchiedenen Anklagepunkte im Intereſſe des Angeklagten ſcharf be
leuchtete, Freiſprechung. Der Angeklagte habe im guten Glauben
und im Jntereſſe ſeiner Kollegen gehandelt, infolgedeſſen müſſe
ihm auch der Schutz des 8 193 des Str.G.B. (Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen) zu gute gerechnet werden. iſt ſeit
11 Jahren Redakteur und habe als ſolcher nur eine kleine Geld

afe erlitten. Dieſe Strafe in den langen Jahren ſei doch ver
ältnismäßig ſehr gering, wenn man in Betracht ziehe, wie ſcharf

die Staatsanwaltſchaft die Arbeite preſſe verfolge.
Das Urteil lautete auf eine Geſamtſtrafe von 50 M. ev. 10 Tagen

Gefän mit der daß keine höhere Strafe an
ebracht erſcheine, da der Angeklagte Redakteur eines Fachblattes

und ſolcher ſich die Vertretung ſeines Standes und der Kollegenangelegen ſeh laſſen mußte.

Reiche.Aus dem
Dresden. Frauentreue hat ſich dieſer Tage in Rade-

beul abgeſpielt. Ein hieſiger Gaſtwirt hatte ver einigen Jahren
in Sidney (Auſtralien) ein junges, ſchönes Mädchen kennen und
lieben gelernt. Er heiratete das Mädchen, reiſte mit ſeiner Frau
nach San Francisco und kam vor etwa zwei ren nach Dres
den, ſich hier eine Gaſtwirtſchaft zu r Der Wirt, derſeine m abgöttiſch liebte, wurde von ihr ſchmählich hinter

gangen. Jm Auguſt v. J. verließ ſeine Frau Dresden in Be
es Mannes, nachdem ſie ihrem Gatten eine größere

umme Geldes entwendet hatte. Nach etwa drei Monaten, als
der Ent rer ihrer überdrüſſig geworden war und ſie verlaſſen
hatte, ke ſie nach Dresden zurück und wurde von ihrem Mann
auch wieder aufgenommen. Jm Mai d. J. verließ ſie abermals
Dresden, aber nach etwa 14 Tagen zurück. Als nun vor
kurzem der Gaſtwirt ſeine Frau nachts 3 Uhr mit dem Kaufmann
Hänel u hier überraſchte, prügelte er die beiden Lieben

urden weidlich andern Morgen war die Frau verwunden Am Srpes wurde das Liebespaar in Hotel
Radebeul tot im Bette liegend aufgefunden. Hänel hatte erſt

die Frau und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Für die Redaktion verantwortlich K. Wieſenthal in Holle.

Krawatten.
Rur Reuheiten. Enorm billige reiſe.

C. F. Riütter, Halle g. S.
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